Se 2 
|_Dramatische 
räche 


—— 


50 


En 3% OS GERMAN 


3 8 24 e 


\niurnsel= Bidfiolheh ol Bidet 


— Rn, 


e 5 


duni doch 


N 

IF Für das ee e und die Dilettantenbühne 
geſammelt 

und mit der vollſtändigen Regiebearbeitung 
herausgegeben 


von 


Georg Richard Kruſe. 


Eos Händchen. 


Was iſt eine 9 N 
Kehraus. x 1 
Mein Leben. f 
Der Mädchen Waffen. 4. | 


Leipzig. 
Verlag von Philipp Reclam jun. 


Vollständige Verzeichnisse der Universal- Bibliothek sind durch 
ede Buchhandlung stets gratis zu beziehen. 


Philipp Reclam's 


Auiverſal. Bibliothek. 


Bis Oktober 1905 ſind 4780 Nummern erſchienen. 
Zedes Werk iſt einzeln käuflich. — Preis: 20 Pfennig die Au ee N 


Ein vollſtändiges Verzeichnis iſt durch jede Buchhandlung gratis zu beziehen. 


Neueſte Erſcheinungen: 


4709. Erläuterungen zu Meiſterwerken 
der Tonkunſt. 1. 8d. Rich. Wagners 
Fliegender Holländer. Geſchichtlich, 
ſzeniſch und muſikaliſch analyſiert, mit zahl⸗ 
reichen Notenbeiſpielen von Max Chop. 

4710. Balduin Groller, In ſchlechter 
Form und andere Novellen. 

4711/12. Robert Reinick, Lieder. Ein⸗ 
geleitet u. herausgeg. v. Dr. R. Riemann. 
Mit Reinicks Bildnis. Geb. 80 Pf. 

4713/14. Friedrich Ludwig Jahn und 
Ernſt Eiſelen, Die deutſche Turnkunſt 
zur Einrichtung der Turnplätze. 
Eingeleitet und herausgegeben von Prof. 
Dr. Hugo Rühl, Geſchäftsführer der 
deutſchen Turnerſchaft. Geb. 80 Pf. 

4715. Rudolf Presber, Das Eich⸗ 
horn u. and. Satiren. Geb. 60 Pf. 


4716/17. Ferdinand Laſſalle, Franz 
von Sickingen. Eine hiſtoriſche Tra⸗ 
gödie in fünf Aufzügen. 

4718. Johann Aeſtroy, Frühere Ver⸗ 
rl Poſſe mit Geſang in einem 

Aufzug. Durchgeſehen und herausge⸗ 
geben von Carl Friedrich Wittmann. 

4719/20. Champol, Eine Gewiſſens⸗ 
frage. Roman. Autoriſierte Überſetzung 
aus dem Franzöſiſchen von E. Bagge. 

4721. Fedor Jwanowitſch Tjutſchew, 
Gedichte. Im Versmaß der Urſchrift 
von Friedrich Fiedler. Mit des Dichters 
Bildnis. Geb. 60 Pf. 


HNA 


Einband⸗Decken 


472224. Fritz Reuter, De ce 
börgſchen Montecchi un Capuletti 
oder De Reiſ' nah Konſtantinopel. 
Herausgegeben und mit einer Einleitung 
verſehen von Prof. Dr. Karl Theodor 
Gaedertz. Mit 2 Fakſimiles. Geb. 1 Mark. 

4725. Erläuterungen zu Meifterwerken 
der Tonkunſt. 2. Bd, Richard Wag⸗ 
ners Tannhäuſer und der Sänger 
krieg auf Wartburg. Oper in drei 
Aufzügen. Geſchichtlich, ſzeniſch und muſi⸗ 
kaliſch analyſiert, mit ii Noten⸗ 
beiſpielen von Max C > 


4726. Jaroslav Avapil, eh Wolken. 


„ in 3 Aufzügen. Autoriſierte 
Überſetzung aus dem eg von 
Robert Saudek. 


4727. Euiſe Weſttirch, Junker Freds 
Roman. Erzählung. 

4728. Dramatiſche Zwiegeſpräche. Für 
das Berufstheater und die Dilettanten⸗ 
bühne geſammelt und mit der vollſtän⸗ 
digen Regiebearbeitung herausgegeben 
von Georg Richard Kruſe. 6. Bänd⸗ 
chen: Was iſt eine Plauderei? Kehraus. 
Mein Leben. Der Mädchen Waffen. 


4729/30. George Forſter, Anſichten 
vom Niederrhein, von Brabant, 
Flandern, Holland, England und 
Frankreich im April, Mai und 
Junius 1790. Herausgegeben und 


mit Anmerkungen verſehen von Dr. Rob. 
Geerds. Erſter Teil. = 


in Ganzleinen zur Univerfal-Bibliothet de 
wie zu Reclam's Miniaturausgaben) ohne Titeldruck in 


9 Größen, für Binde im Umfang von 5, 8, 12, 16, 20, 25, 30, 35 u. 42 Bogen, ſind, A 


Stück 30 Pf., durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 55 
CCCCCCCCCCCCCCCCCCCC C 


LERMANIG 


£ ess er ns l 
Dramaliſche Zwiegeſpräche. 


Für das Berufstheater und die Dilettantgybühne 


geſammelt W 
und mit der vollſtändigen Dingen 
herausgegeben, * cel 
4 D 0 RR 
985 en” 


Georg Richard Kruſe. 


Sechſtes Bändchen. 
Was iſt eine Plaudereid 
Hehraus. 

Mein Leben. 
Der Mädchen Waffen. 


Leipzig. 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. 


* 
, 
vb 
Dramatiſche Swiegeſpräche. 
VI. 
N Inhalt: 
x 
Was iſt eine Plauderei? 
N Plauderei von Otto Franz Genſichen . 
Kehraus. 
A Plauderei in einem Aufzug nach dem Däniſchen des Julius 
RN Lehmann, bearbeitet von H. Braumüller . 5 


Mein Leben. 


Szene von Ottokar Stoklaſſer. 
Der Mädchen Waffen. 


Vorſpiel in einem Aufzug von Roderich Benedir . 


2 
um 


* 


u 
1 


+ 


dern AL 


7 75 8 


1 * 


Seite 


25 


47 


57 


Vas ift eine Plauderei? 


Plauderei 
von 


Otto Franz Genſichen. 


Soufflierbuch mit der vollſtänd igen Regiebearbeitung. 


Was ift eine Plauderei? 


Perſonen. 


Der Baron. 
Die Baronin. 


Zeit: Die Gegenwart. 


Uraufführung auf dem Herzoglichen Hoftheater zu Meiningen 
1. Dezember 1874. 
Aufgeführt auf den Hoftheatern zu Berlin, Hannover, dem Thalia⸗ 
theater zu Hamburg, den Stadttheatern zu Leipzig, Breslau, Altona, 
Lübeck, Bremen, Danzig, Kiel, Flensburg, Osnabrück, Celle, Graudenz, 
Roſtock und in däniſcher Überſetzung auf dem Königlichen Hoftheater 
zu Kopenhagen. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 


Den Bühnen und Vereinen gegenüber als Manuſtript gedruckt. 
Sowohl Aufführungs- als Nachdrucks- und Überſetzungsrecht vorbehalten. 
Otto Franz Genſichen. 


Das Aufführungsrecht iſt einzig und allein durch die Theater⸗ 
verlagsfirma von A. Entſch in Berlin zu erwerben. 


Für Oſterreich-Ungarn beliebe man fi an Herrn Dr. O. F. 
Eirich, Hof⸗ und Gerichtsadvokat, II, Wien, Praterſtraße 38, zu 


wenden. 
Otto Franz Genſichen. A. Entſch. 


Zimmer bei der Baronin. 


Auf einem ſeitwärts ftehenden Stuhl liegt ein ſehr elegantes Damen⸗ 

kleid, der Rock mit langer Schleppe, die Taille tief ausgeſchnitten und 

kurzärmelig. Beim Hochgehn des Vorhanges treten durch die Korridortür 

die Baronin und der Baron ein, beide in Hut und Promenadentoilette 
und mit vielen kleinen Paketen in den Händen. 


Baronin. So, da wären wir ja daheim. 

Baron. Wie eine Fürſtin vom türkiſchen Baſar kehren Sie 
zurück, und ich darf Ihnen wie Ihr Sklave die gekauften 
Sächelchen nachtragen. 

Baronin. Seien Sie nicht undankbar, Baron! Haben Sie 
mich nicht an Ihrem Arm führen dürfen? Wann hätte je 
ein türkiſcher Sklave ſich ſolcher Gunſt ſeitens ſeiner Fürſtin 
rühmen können? 

Baron. Es iſt wahr, der rührend ſchönſte Arm hat in 
meinem Arme geruht. Ich will ihn wert halten, dieſen 
Arm, (ſeinen rechten Arm erhebend) um ſolcher Auszeichnung 
willen. 

Baronin. Aber legen Sie nun unſre Einkäufe ab! Und 
nichts unterſchlagen! 

Baron (ablegend). Hätte freilich nicht üble Luſt, meinen 
Trägerlohn ſogleich zurückzubehalten. 

Baronin. O dieſe ſelbſtſüchtigen Männer! 

Baron. Wollen Sie's uns verargen? Solch handgreifliches 
Erinnerungszeichen bleibt einem doch, wenn alles andre... 

Baronin. Wollen Sie ſchwermütig werden? 

Baron. Und wenn ich's würde? Sie werden wieder ent— 
zückend ſchön ſein bei dem Feſt. 

Baronin. Iſt das Grund für Sie zur Schwermut? 

Baron. Vielleicht. 

Baronin. Weshalb? 

Baron. Weil Sie nicht nur um meinetwillen ſchön ſein 
werden. 

Baronin. Nicht um Ihretwillen, aber doch auch für Sie. 

Baron. Man wird Ihnen allſeitig huldigen. 

Baronin. Daran bin ich gewöhnt. 
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Baron. Und Sie werden gegen jeden liebenswürdig fein. 

Baronin. Das fordert der gute Ton. 

Baron (noch immer auspackend). Wie reizend Sie dieſe Schleife 
kleiden wird! 

Baronin. Nicht wahr? Es iſt meine Lieblingsfarbe. 

Baron. Sie paßt trefflich zu Ihrem Haar. 

Baronin. Finden Sie? 

Baron (auf das Kleid auf dem Stuhle deutend). Und jene Robe 
werden Sie tragen? 

Baronin. Sie iſt heute fertig geworden. Die nachläſſige 
Jeannette hat fie nicht fortgeräumt. (Sie will ſchellen.) 

Baron (hält ihre Hand zurück). O bitte, laſſen Sie! 

Baronin. Weshalb? 

Baron. Wozu dies trauliche Zwiegeſpräch ſtören? Auch 
bewundere ich gern weibliche Toilette. 

Baronin. Gefällt Ihnen das Kleid? 

Baron. Sie müſſen entzückend darin ausſehen. Aber... 

Baronin. Sie ſtocken? 

Baron. Ich hätte nicht gedacht, daß die Proportionen des 
weiblichen Oberkörpers in ſolchem Mißverhältnis zum Unter⸗ 
körper ſtehen, wie man nach jener Robe vermuten ſollte. 
(Er hält die ſehr tief ausgeſchnittene, ärmelloſe Taille gegen den langen 
Rock.) Solche Kürze zu ſolcher Länge? 

Baronin. Das iſt modern. 

Baron. Und die Mode iſt die Tyrannin jedes ſchönen 
Weiberkopfes. N 

Baronin. Seien Sie nicht ungerecht gegen uns! Raſch 
wie die Mode ändert ſich auch die Schönheit des Weibes; 
wollen Sie uns ſchelten, wenn wir unſre Schönheit mit der 
Mode in Harmonie zu bringen ſuchen? 

Baron. Aber gäbe es denn nichts im Weibe, was die 
Schönheit und Mode überlebte? 

Baronin. Für eine Dame von Welt nicht. Die glückliche 
Hausfrau mag als Gattin ihres Mannes, als Mutter ihrer 
Kinder auch dann noch Verehrung finden, wann ihre Schön⸗ 
heit längſt verblüht iſt. Die geiſtreiche Schriftſtellerin oder 
Künſtlerin wird auch trotz etwaiger Häßlichkeit einen Kreis 
von Bewunderern um ſich ſammeln; jede Frau aber, welche 
nicht einer der beiden genannten Klaſſen angehört, hat mit 
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dem Verluſt ihrer Schönheit auch jeden Eindruck auf die 
Männer verloren. 

Baron. Sie urteilen hart über uns. 

Baronin. Nicht hart, nur aufrichtig. Was preiſen eure 
Künſtler zumeiſt am Weibe? Die Schönheit. Was ſchätzt 
ihr alle zuhöchſt am Weibe? Die Schönheit. Um weſſent— 
willen vergebt ihr uns jede Laune, jedes Vergehen? Um 
der Schönheit willen. Was muß deshalb unſer größter 
Stolz ſein? Unſre Schönheit. 

Baron. Sie folgern mit trefflicher Logik! 

Baronin. Oder glauben Sie etwa, daß die büßenden 
Magdalenen älteſten und jüngſten Datums, die wir auf 
Gemälden, auf der Bühne und in Romanen immer wieder 
antreffen, nur um ihrer Schuld und Sühne willen ſtets 
Vergebung und Teilnahme finden? Mit nichten, ſage ich. 
Nur durch ihre Schönheit rühren ſie das Herz. Auf eine 
häßliche Sünderin würde jeder den erſten Stein werfen; 
gegen eine ſchöne Sünderin wagt niemand ihn aufzuheben. 

Baron. Sie ſind von ſiegreicher Dialektik! 

Baronin. Können Sie meine Behauptung entkräften? 

Baron. Nicht entkräften, nur begründen will ich ſie. 

Baronin. Da wäre ich begierig. 

Baron. Wenn wir die Betätigung der einen Gotteskraft 
in jedem Einzelweſen anerkennen, wenn wir unter allen 
bekannten Einzelweſen den Menſchen als die höchſte Form 
göttlicher Kraftbetätigung erachten — müſſen wir dann nicht 
die geſteigertſte Potenz göttlicher Kraftbetätigung im ſchönſten 
Menſchen finden? 

Baronin. Sie wiſſen die Huldigung Ihres Geſchlechtes 
gegen weibliche Schönheit fein zu begründen und uns liebens— 
würdig zu ſchmeicheln. 

Baron. Sollte ich wenigſtens nicht etwas aus meinem 
langjährigen Verkehr bei Ihnen gelernt haben? 

Baronin. Aber haben Sie mit Ihrer feinſinnigen Begrün— 
dung nicht auch gleichzeitig zugeſtanden, daß wir ſelbſt unſre 
Schönheit am höchſten ſchätzen müſſen? 

Baron. Gewiß. Nur, daß ich nicht gleichzeitig auch Ihre 
7 von der Vergänglichkeit der Schönheit entkräftet 
abe. 
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Baronin. Und daraus folgern Sie? | 

Baron. Daß Sie in Anbetracht Ihrer vorigen Darlegung 
auch über die Zeit der Blüte Ihrer Schönheit hinaus warme 
Verehrung ſich ſichern ſollten. 

Baronin. Aber da ich zur Künſtlerin und Schriftſtellerin 
kein Talent habe, jo bliebe mir nur das altväteriſche Mittel... 

Baron. Jetzt ſtocken Sie, Baronin. 

Baronin. Je nun, könnten Sie ſelbſt mir denn zur 
Anwendung dieſes Mittels raten? 

Baron. Einfache Hausmittel find meiſt die wirkſamſten 
und ſicher ſtets die unſchädlichſten. 

Baronin. Ich war nicht glücklich in meiner Ehe. Meinen 
Gatten hatte ich ohne Liebe, nur aus Standesrückſichten 
heiraten müſſen. Er behandelte mich mit ritterlicher Höflich⸗ 
keit — und ſtarb bald. 

Baron. Der liebenswürdigſte Beweis ſeiner ritterlichen 
Höflichkeit! . 

Baronin. Ich ehre ſein Andenken. 

Baron. Und ich bin ihm für dieſe letzte Höflichkeit außer⸗ 
ordentlich dankbar. 

Baronin. Spotten Sie nicht! 

Baron. Kein Spott, ſondern tiefgefühlte Überzeugung. 

Baronin (die abgelegten Pakete muſternd). Haben Sie alles 
abgeliefert? 

Baron. Immer noch Mißtrauen? 

Baronin. Mir ſcheint etwas zu fehlen. 

Baron. Was denn? 

Baronin. Das längliche Päckchen, das ich Ihnen in der 
Paſſage gab. 

Baron. Als Sie plötzlich ſpurlos verſchwunden waren 
und dann ebenſo unvermerkt auf einmal wieder neben mir 
ſtanden? 

Baronin. Das nämliche. 

Baron. Dann muß es noch in der Taſche meines Über⸗ 
ziehers ſtecken. Richtig, hier iſt es. (Er nimmt aus ſeinem auf 
einen Stuhl gelegten Überzieher das Päckchen.) 

Baronin. Ich danke Ihnen. 

Baron. So geheimnisvoll damit? 

Baronin. Und Sie ſo neugierig? 
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Baron. Durchaus nicht. 

Baronin. Ganz und gar nicht? 

Baron. Wollen Sie meine Neugier wecken? 

Baronin. Vielleicht. 

Baron. Dann muß ich wohl galant ſein. 

Baronin (ſchmollend). Nur galant? 

Baron. Schmollen Sie? 

Baronin. Mit Ihnen? 

Baron (fein einlenkend). Weil ich ſo überaus neugierig bin 
auf den Inhalt jenes Päckchens? 

Baronin. Sind Sie das wirklich? 

Baron. Haben Sie nicht ſogleich meine ſcheinbare Gleich— 
gültigkeit als Maske erkannt? 

Baronin. Dann faſſen Sie ſich in Geduld! 

Baron. Gut denn! Doch nun zur Hauptſache! (er zieht 
ein dünnes Heft aus der Taſche.) Hier iſt der Katalog der Theater- 
buchhandlung. Ich habe einzelne der darin verzeichneten 
Stücke, als vielleicht zu Ihrem Zwecke geeignet, angeſtrichen. 

Baronin (in dem Katalog blätternd). Glauben Sie, daß ich jo 
bald etwas Paſſendes finden werde? 

Baron. Die Zahl guter einaktiger Plaudereien iſt aller- 
dings nicht ſehr groß. 

Baronin. Laſſen Sie ſehen! „Zwiſchen Tür und Angel.“ 
Zu ſehr abgeſpielt. „Ein Afrikareiſender.“ Das endet mit 
einem Korbe. „Aus der römiſchen Geſchichte.“ Da bleibt 
der eigentliche Liebhaber hinter der Szene. „Mit der Feder.“ 
Dazu kann ich mein Koſtüm nicht gebrauchen. 

Baron. Ach, auch darauf müſſen wir Rückſicht nehmen? 

Baronin. Gewiß, und zwar in erſter Linie. 

Baron. Das iſt köſtlich! 

Baronin. Wieſo? 

Baron. Sonſt pflegt ſich das Koſtüm nach dem Stücke zu 
richten, hier ſoll das Stück ſich dem Koſtüm anpaſſen. 

Baronin. Sie ſagten ja ſelbſt, daß Ihnen meine Robe 
gefalle. 

Baron. Außerordentlich, gnädige Frau. 

Baronin. Nun alſo? 

Baron. Müſſen wir ein Stück ſuchen, das jener Robe 


entſpricht. 
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Baronin. Aber ich finde wirklich in dieſem ganzen Ver⸗ 
zeichnis nichts Brauchbares. 

Baron. Doch was dann? 

Baronin. Sagen Sie, Baron... 

Baron. Gnädige Frau? 

Baronin. Ich habe Sie immer für einen heimlichen Dichter 
gehalten. 

Baron. Dann aber, bitte, für einen ganz, ganz heimlichen, 
ſo heimlich, daß ich ſelbſt bisher nichts davon wußte. 

Baronin. Wie wär's, wenn Sie eine kleine Plauderei für 
uns beide ſchrieben? 

Baron. Ich? 

Baronin. Ja, Sie. 

Baron. Sie denken zu gut von mir. 

Baronin. Durchaus nicht. Sie beherrſchen den Konver⸗ 
ſationston ſehr geſchickt, Sie haben viel geleſen und auf der 
Bühne geſehn — ſollte das nicht genügen, um eine elegante 
Plauderei ſchreiben zu können, die eine halbe Stunde lang 
unterhielte? 

Baron. Ich glaube, Sie denken doch zu gering von der 
Fähigkeit, ſolche dramatiſierten Nippes anzufertigen. 

Baronin. Das nicht. Aber es wäre mir peinlich, wenn 
meine Meinung von Ihnen zu hoch geweſen. 

Baron. Sie faſſen mich bei der Ambition. 

Baronin. Der empfindlichſten Seite des Mannes. 

Baron. Ich bin gern galant. 

Baronin. Davon habe ich Proben. 

Baron. Und ich möchte Ihre gute Meinung verdienen. 

Baronin. Alſo verſuchen Sie's! 

Baron. Wiſſen Sie, was man heute geglaubt hat, als wir 
Arm in Arm von Laden zu Laden wanderten? 

Baronin. Nun? 

Baron. Daß wir ein junges Braut⸗ oder Ehepaar. 

Baronin. Wer das geglaubt hat, muß uns ſchlecht kennen. 

Baron. Weshalb? 

Baronin. Wir wollen uns doch überhaupt nicht verheiraten. 
Und nun gar miteinander! 

Baron. Schiene Ihnen das ſo ſchlimm? 

Baronin. Ihnen etwa nicht? 
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Baron. Ich denke zu freiſinnig, um irgend etwas von 
vornherein an und für ſich ſchlimm zu finden. 

Baronin. Sie könnten alſo . .. 

Baron. Mit der Unbefangenheit eines wiſſenſchaftlichen 
Forſchers die Frage in Erwägung ziehen. 

Baronin. Wirklich? 

Baron. Und weshalb nicht? 

Baronin. Weil ich glaubte, das Lächerliche des Gedankens 
ließe Sie gar nicht zu ernſtem Erwägen gelangen. 

Baron. Ja, ſcheint Ihnen denn dieſer Gedanke ſo abſolut 
lächerlich? 

Baronin. Ihnen doch auch? 

Baron. Durchaus nicht. 

Baronin. Das finde ich ſtark! 

Baron. Dürfte es daher nicht gewagt ſein, wenn wir beide 
zuſammen Komödie ſpielen wollten? 

Baronin. Weshalb? 

Baron. Wir würden der vorhin erwähnten Vermutung 
nur neuen Anhalt geben. 

Baronin. Was ſchadet das? Unſer Gewiſſen iſt rein — 
mögen die Leute ſchwätzen! 

Baron. Sie verharren alſo unweigerlich bei der Komödie? 

Baronin. Was iſt da noch zu weigern? Die Fürſtin hat 
mein Wort. Das ganze Programm des Abends müßte 
völlig geändert werden, wenn wir jetzt noch nein ſagten. 

Baron. Aber ein Stück, ein Stück! 

Baronin. Ich denke, Sie ſchreiben eins? 

Baron. Ich? 

Baronin. Wer anders? 

Baron. Das war alſo vorhin Ernſt? 

Baronin. Was denn ſonſt? 

Baron. Und Sie trauen mir wirklich die Fähigkeit zu? 

Baronin. Und hoffe überdies, daß mein Vertrauen Ihnen 
Kraft geben wird, meine gute Meinung zu verdienen. 

Baron. Nur wollen wir erſt die Kardinalfrage erledigen: 
Was iſt eine Plauderei? 

Baronin. Seltſame Frage! 

Baron. Finden Sie? 

Baronin. Gewiß. 
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Baron. Nun, gnädige Frau, dann bitte ich ergebenſt um 
Antwort: Was iſt eine Plauderei? 

Baronin. Aber was werden Sie mit einem Mal ſchwer⸗ 
fällig! Nichts einfacher. Eine Plauderei... 

Baron. Sie ſtocken ſchon? 

Baronin. Aber auch ſo zu fragen! Eine Plauderei iſt eben 
eine Plauderei. 

Baron. Reizende Definition! 

Baronin. Ja, was wollen Sie mehr? Eine Plauderei iſt 
eine liebenswürdige Unterhaltung. 

Baron. Dann wäre alſo beiſpielsweiſe unſer bisheriges 
Geſpräch auch eine Plauderei? 

Baronin. Ah, doch nicht ganz. 

Baron. Und weshalb nicht? 

Baronin. Weil ihm jede Spur der Handlung, jede 
Zuſpitzung auf eine Schlußpointe fehlt. 5 

Baron. Alſo verlangen Sie von einer Plauderei in drama⸗ 
tiſchem Sinne doch noch etwas mehr als liebenswürdige 
Unterhaltung? 

Baronin. Natürlich. Ein ſcheinbares Nichts von Hand⸗ 
lung muß immerhin darin ſein. 

Baron. Aber woher dies ſcheinbare Nichts von Handlung 
entnehmen? 

Baronin. Das iſt Ihre Sache. 

Baron. Und würde denn nun wirklich eine liebenswürdige 
Unterhaltung mit jenem ſcheinbaren Nichts von Handlung 
den Begriff einer dramatiſchen Plauderei erfüllen? 

Baronin. Nicht ganz. Ich ſagte ſchon vorhin, daß außer⸗ 
dem noch die Zuſpitzung auf eine Schlußpointe erforderlich ſei. 

Baron. Und dieſe Schlußpointe? 

Baronin. Wann werden Sie endlich aufhören zu fragen? 

Baron. Sobald Sie mir ganz genaue Weiſung werden 
erteilt haben. 

Baronin. Dann wollen wir bildlich ſprechen. 

Baron. Ich bin's zufrieden. 

Baronin. Wiſſen Sie, was ein Kuß iſt? 

Baron. Ich möchte es von Ihnen lernen. 

Baronin. Sie ſind kühn. 

Baron. Nur lernbegierig. 
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Baronin. Eine gute dramatiſche Plauderei muß wie ein 
echter Kuß ſein. 

Baron. Das heißt? 

Baronin. Ein ſcheinbares Nichts und doch ein bedeutungs— 
volles Etwas; äußerlich nur Form und ſeeliſch ganz Gehalt; 
verſchwindend kurz an Dauer und doch eine Ewigkeit an 
F 

Baron. Aber die praktiſche Anwendung? 

Baronin. Müſſen Sie ſelbſt machen. 

Baron. Sie meinen? 

Baronin. Daß Sie ein ſchwerfälliger Schüler. 

Baron. Haben Sie Nachſicht mit mir! 

del Genügt Ihnen meine Definition noch immer 
nicht? 

Baron. Laſſen Sie ſie uns kurz zuſammenfaſſen: eine 
Plauderei iſt eine liebenswürdige Unterhaltung mit einem 
ſcheinbaren Nichts von Handlung und der Zuſpitzung auf 
eine Kußpo . . . (ſich verbeſſernd) Schlußpointe. 

Baronin. Ganz recht. 

Baron. Aber nun der Vergleich mit dem Kuß? 

Baronin. Iſt einfach genug. 

Baron. Wieſo? 

Baronin. Ich hab's ja ſchon vorhin geſagt. 

Baron. Nur im allgemeinen. 

Baronin. Doch im einzelnen? 

Baron. Verſtehe ich Sie noch immer nicht. 

Baronin. Seltſam! 

Baron. Bitte! Bitte! 

Baronin. Beſteht der echte Kuß etwa nur in dem Auf— 
einanderdrücken der Lippen? 

Baron. Durchaus nicht. 

Baronin. Ebenſowenig beſteht eine Plauderei nur in dem 
Widerſpiel der Rede. 

Baron. Aber der Kern des Vergleiches? 

Baronin. Liegt denn in dem flüchtigſten Kuſſe nicht ein 
Etwas von Handlung? Iſt er nicht die ſichtbare Betätigung 
eines ſeeliſchen Bundes? 

Baron. Ganz recht. 

Baronin. Alſo trifft der Vergleich. 
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Baron. Sobald wir ihn auch hinſichtlich des letzten Punktes 
erörtert haben: der Zuſpitzung auf eine Schlußpointe. 

Baronin. Ah gehen Sie! 

Baron. Und das Stück bleibt ungeſchrieben? 

Baronin. Nicht doch! 

Baron. Dann beenden Sie gütigſt die Lektion! 

Baronin. Nun denn: was iſt das Ende des Kuſſes? 

Baron. Ein kleiner Knalleffekt am Schluß. 

Baronin. Sehr gut. Sorgen Sie für dieſen kleinen Knall⸗ 
effekt am Ende der Plauderei, und die Zuſpitzung auf eine 
Schlußpointe wird Ihnen gelingen. 

Baron. Ich verſtehe. 

Baronin. Endlich! : 

Baron. Aber mit dem aufrichtigften Danke für die gütige 
Belehrung verbinde ich noch eine Bitte. 

Baronin. Welche? 

Baron. Mir gefälligſt einen leiſen Wink bezüglich des 
Stoffes zu erteilen. 

Baronin. Nehmen Sie den nächſtliegenden. 

Baron. Der wäre? 

Baronin. Schreiben Sie eine Plauderei unter dem Titel: 
„Was iſt eine Plauderei?“ 

Baron. Das iſt ein Titel, kein Inhalt. 

Baronin. In dem bloßen Titel liegt genug Inhalt. 

Baron. Sie meinen, ich ſolle friſchweg eine Situation wie 
die gegenwärtige zwiſchen uns beiden dramatiſieren? 

Baronin. Warum nicht? 

Baron. Aber jenes ſcheinbare Nichts von Handlung? 

Baronin. Müſſen Sie mit kühner Phantaſie hineinbringen. 

Baron. Gut denn! 

Baronin. Sie verſtehen? 

Baron. Ich glaube. 

Baronin. Alſo? 

Baron. Ich liebe Sie! 

Baronin. Wie alltäglich! 

Baron. Aber für mich durchaus neu. 

Baronin. Und Sie wünſchen? 

Baron. Daß Sie mich wieder lieben! 
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Baronin (lacht). 

Baron. Sie lachen? 

Baronin. Sie nicht auch? 

Baron. Worüber? 

Baronin. Über Ihren Faſtnachtsſcherz, daß wir uns lieben 
könnten. 

Baron. Mir iſt's heiliger Ernſt. 

Baronin. So ſchlimmer für Sie! 

Baron. Weshalb? 

Baronin. Weil... Aber, lieber Baron... 

Baron. Gnädige Frau? 

Baronin. Nicht wahr, wir bleiben gute Freunde? 

Baron. Gewiß. 

Baronin. Sie zürnen mir nicht? 

Baron. Weswegen? 

Baronin. Wegen des ſoeben Geſagten? 

Baron (ſchnell gefaßt). Das war ja nur Scherz. 

Baronin. Durchaus nicht. 

Baron. Ich meine, Scherz von meiner Seite. 

Baronin. Wie? 

Baron. Jenes ſcheinbare Nichts von Handlung . .. 

Baronin. Laſſen Sie das doch jetzt! 

Baron. ... wollte ich in unſre Unterhaltung hineinbringen. 

Baronin. Nichts weiter? 

Baron. Weiter nichts. 

Baronin. Das iſt ſtark! 

Baron. Ja, errate ich Sie? 

Baronin. Verlaſſen Sie mich! 

Baron. Sie nahmen meine Liebeserklärung für Ernſt? 

Baronin. Was fragen Sie noch! 

Baron. Verzeihung! Aber wie hätte ich glauben können, 
daß Ihr klares Auge auch nur für eine Sekunde verblendet 
würde? 

Baronin. Sie verſicherten, es ſei Ihnen Ernſt. 

Baron. Ernſt in dem ſcherzhaften Spiel. (Er nimmt ſeinen 
Hut, will gehn.) 

Baronin. Sie wollen gehen? 

Baron. Weil Sie es wünſchten! 

Baronin. Und die Plauderei? 
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Baron. Ich war unglücklich in dem Beſtreben, etwas 
Handlung hineinzubringen. ; 

Baronin. Bleiben Sie! 

Baron (ftellt den Hut fort). Wie Sie befehlen. 

Baronin. Sagen Sie, Baron. 

Baron. Gnädige Frau? 

Baronin. Was halten Sie für die Beſtimmung des Weibes? 

Baron. Den Mann, den ſie wahrhaft liebt, auch wahrhaft 
zu beglücken. . 

Baronin. Und ein Weib, das dieſe Beſtimmung nicht 
erfüllt? 

Baron. Rangiert in einer Klaſſe mit den Journaliſten, 
die, nach Bismarcks Ausſpruch, bekanntlich ihren Beruf 
verfehlt haben. 

Baronin. Ich danke Ihnen. 

Baron. Wofür? 

Baronin. Für dieſe offene Erklärung. 

Baron. Wollen Sie ſie beherzigen? 

Baronin. Vielleicht. 

Baron. Aber lieben Sie denn wahrhaft? 

Baronin. Wohl möglich. 

Baron. Und dieſer Glückliche? 

Baronin. Soll wahrhaft glücklich durch mich werden. 

Baron. Und ich muß ihm den Weg dazu bahnen! 

Baronin. Schmerzt Sie das? 

Baron. Wer wäre nicht egoiſtiſch? 

Baronin. Was hat Ihr Egoismus mit meiner Liebe zu 
ſchaffen? 

Baron. Wollen Sie mir nicht den Namen jenes benei⸗ 
denswerten Unbekannten nennen? 

Baronin. Nein. 

Baron: Kenne ich ihn? 

Baronin. Ich glaube, ja. 5 

Baron. Er wird auch auf dem Feſte ſein? 

Baronin. Gewiß. 

Baron. Und um ſeinetwillen ... 2 

Baronin. ... will ich auf dem Feſte ſchön ausſehen. 

Baron. Wird Ihnen nur allzu gut gelingen! 

Baronin. Das hoffe ich. g 
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Baron. Und jenes geheimnisvolle Paket? 

Baronin. Birgt den Reſt meiner Feſttoilette. 

Baron. Sie ſind grauſam! 

Baronin. Baron! 

Baron. Gnädige Frau? 

Baronin (hält ihm das Paket ans Ohr). Hören Sie ? 

Baron. Es kniſtert. 

Baronin. Können Sie raten? 

Baron. Künſtliche Blumen? 

Baronin. Ich liebe nur die natürlichen. 

Baron. Eine Haargarnitur? 5 

Baronin. Auch nicht. 

Baron. Jetzt hab' ich's! 

Baronin. Nun? 

Baron. Der Soccus der Komödin ? 

Baronin. Getroffen! 

Baron. Laſſen Sie ſehen! 

Baronin. Neugieriger! 

Baron. Bitte! Bitte! 

Baronin (öffnet nur ein wenig). Sehen Sie! 

Baron. Meine Lieblingsfarbe! 

Baronin. Auch ſeine Lieblingsfarbe! 

Baron. Weſſen? 

Baronin. Deſſen, der durch mich glücklich werden ſoll. 

Baron. Baronin! 

Baronin. Was haben Sie? 

Baron (reißt leidenſchaftlich das Paket auf, ſo daß ein Paar eleganter 
Damenſtiefelchen herausfallen, die er haſtig aufhebt). Auch meine 
Lieblingsform! 

Baronin (gemeſſen). So? 

Baron. Sie wußten es. 

Baronin. Woher? 

Baron. Aus meiner neulichen Schilderung. 

Baronin. Ah, richtig! 

Baron. Und das heimliche Verſchwinden, um dieſe aller⸗ 
liebſten Stiefelchen zu kaufen, das neckiſche Geheimtun mit 
dem Paket, die tändelnde Weiſe, meine Neugier zu wecken — 
beherrſche ſich, wer Fiſchblut in den Adern hat, Sie bringen 
mich um den Verſtand, Baronin! 

* 


— 
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Baronin. Wäre dieſer Verluſt für Sie ſo empfindlich? 

Baron. Ah, wenn Sie grauſam lächelnd mein Herz zer⸗ 
treten — mir bleibt wenigſtens der Troſt, daß Sie es mit 
den reizendſt kleinſten Füßchen tun, darunter Mannesſtolz 
ſich jemals beugte. 

Baronin (kokett). Die Stiefelchen find wirklich niedlich. 

Baron. Und um wie viel niedlicher muß erſt das reizende 
Füßchen ſein! 

Baronin. Sie würden Ihren Nacken gern unter ſolch 
Stiefelchen beugen? 

Baron. Ah, daß ich nach Sarmatenart Ihr Füßchen, 
bekleidet mit ſolchem Stiefelchen, auf meinen Nacken heben 
dürfte, um, ein beglückter Atlas, eine Welt von Seligkeit 
auf meinen Schultern zu tragen! g 

Baronin. Schmeichler! a 

Baron. Eine Frage, Baronin: Sie haben um meinet⸗ 
willen dieſe Form, dieſe Farbe der Stiefelchen gewählt? 

Baronin. Wohl möglich. 

Baron. Sie wollen um meinetwillen auf dem Feſte ſchön 
ſein? 

Baronin. Vielleicht. 

Baron. Und ich bin der Ungenannte, den Sie wahrhaft 
beglücken wollen? 

Baronin. Erraten Sie das erſt jetzt? 

Baron. Nun denn, Bekenntnis gegen Bekenntnis: ich liebe 
Sie mit voller Leidenſchaft, ich kann ohne Sie nicht leben, 
ich bin der un Mann durch Ihre Liebe. 

Baronin. Sehen Sie, das haben Sie ganz hübſch gemacht. 
Schreiben Sie nur alles ebenſo nieder, und die Plauderei 
wird Ihnen gelingen. 

Baron. Wie meinen Sie? 

Baronin. Daß Sie auf meinen 8 trefflich eingegangen. 

Baron. Scherz? (Schnell gefaßt.) Ganz recht! Die liebens⸗ 
würdige Unterhaltung, das ſcheinbare Nichts von Handlung 
wäre nun gefunden. (Nach dem Hute greifend.) Darf ich die 
Lektion jetzt als beendet anſehn? 

Baronin. Wollen Sie ihr gern ſo ſchnell entlaufen? 

Baron. Durchaus nicht! Nur fürchte ich, daß ich das 
Lehrgeld werde zu teuer bezahlen müſſen. 
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Baronin. Gibt's überhaupt einen zu hohen Preis, wenn 
SR 
Baron. Nun was? 

Baronin. Einerlei! Vielleicht wäre auch wirklich die Lektion 
nicht des Lehrgeldes wert. 

Baron. Sie werden bitter. Ich weiß ſehr wohl, daß die 
Schule der Frauen die einzige Schule iſt, in der man das 
Lehrgeld mit dem Herzen bezahlen muß. 

Baronin. Und doch find wir Frauen fo gutmütige Lehre⸗ 
rinnen, daß wir faſt jenen marktſchreieriſchen Scharlatanen 
gleichen, welche Wundermittel anpreiſen: ſie geben das Geld 
zurück, wenn das Mittel nicht half. 

Baron. Was aber wollten Sie andernfalls auch mit all 
den Männerherzen anfangen? 

Baronin. Dasſelbe, was der Indianerhäuptling mit den 
Skalpen ſeiner Feinde anfängt: ſie als Trophäen aufhängen. 

Baron. So halten Sie den Mann für den natürlichen 
Feind des Weibes? 

Baronin. Selbſtverſtändlich. 

Baron. Aber die Liebe? 

Baronin. Iſt nur der erbitterte Kampf beider Geſchlechter 
um den Sieg. 

Baron. Und die Ehe? 

Baronin. Ein bewaffneter Friede zwiſchen zwei gleich ſtarken 
Gegnern. 

Baron. Hm! Darf ich einen Rückſchluß machen? 

Baronin. Welchen? 

Baron. Wenn die Liebe nur der erbitterte Kampf beider 
Geſchlechter — dürfte dann der erbitterte Kampf zwiſchen 
uns beiden nicht vielleicht nur Liebe ſein? 

Baronin. Wollen Sie von einem Weibe Logik lernen? 
Wenn die Roſe eine Blume iſt — iſt deshalb jede Blume 
eine Roſe? 

Baron. Ich bekenne, daß ich Ihrer Schule zu früh ent— 
laufen wollte. 

Baronin. Und hatten ſelbſt Ihre heutige Lektion nicht 
einmal beendet. 

Baron. Bezüglich der Abfaſſung einer Plauderei? 

Baronin. Die nämliche. 
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Baron. Hatten wir denn die liebenswürdige Unterhaltung, 
das ſcheinbare Nichts von Handlung nicht bereits feſtgeſtellt? 
Baronin. War aber damit der Begriff völlig gedeckt? 

Baron. Bis auf die Schlußpointe. 

Baronin. Und dieſe Schlußpointe? 

Baron. Genau dieſelbe Frage richtete ich vorhin an Sie. 

Baronin. Doch blieb ich Ihnen die Antwort nicht ſchuldig. 

Baron. Sie ſprachen nur bildlich. 

Baronin. Und doch deutlich genug. 

Baron. Wie? 

Baronin. Sie bewieſen vorhin ſo viel Lernbegier. 

Baron. Die mir von Ihnen als Kühnheit verwieſen wurde. 

Baronin. Verwieſen? Daß ich nicht wüßte! 

Baron. Nicht verwieſen? So weit mir erinnerlich, zeigte 
ich dieſe kühne Lernbegier bei der Definition des Kuſſes? 

Baronin. Ganz recht. 

Baron. Die Schlußpointe der Plauderei ſollte dem kleinen 
Knalleffekt beim Ende des Kuſſes gleichen? 

Baronin. Ja. Aber dieſe Schlußpointe haben Sie noch 
nicht gefunden. 

Baron. Doch bin ich bemüht, ſie zu ſuchen. 

Baronin. Wirklich? 

Baron. Halten Sie noch immer den Kriegszuſtand zwiſchen 
uns beiden aufrecht? 

Baronin. Natürlich. 

Baron. Und im Kriege iſt jede Waffe erlaubt? 

Baronin. So weit ſie nicht durch eine etwaige Genfer 
e von den ſtreitenden Parteien ſelbſt ausgeſchloſſen 
worden. 

Baron. Und beſteht ſolche Konvention zwiſchen uns? 

Baronin. Keineswegs. 

Baron. Alſo jede Waffe erlaubt? 

Baronin. Jede. Doch wozu dieſe Frage? 

Baron. Um für unſre Plauderei die Zuſpitzung auf eine 
Pointe, den Knalleffekt am Schluß, zu erzielen. 

Baronin. Und dieſer Knalleffekt? 

Baron (ſie haſtig küſſend). Da iſt er! 

Baronin. Ungeſtümer! 

Baron (ſelig). Julia! 
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Baronin. Nun? 

Baron. Sie haben meinen Kuß erwidert? 

Baronin. Nur Ihren Angriff mit gleicher Waffe zurück— 
geſchlagen. 

Baron. Dann hätten wir uns alſo als gleich ſtarke Gegner 
bewährt und dürften daher vielleicht jenen bewaffneten Frie⸗ 
den ſchließen, als den Sie die Ehe zu definieren beliebten? 

Baronin. Gut denn! Und das Stück für das Feſt? 

Baron. Wird mich die Liebe ſchreiben lehren. 

Baronin. Glückauf dazu! 

Baron. Aber die Unterhaltung dieſer Stunde? 

Baronin. War beſeligte Wirklichkeit. 

Baron. Doch wenn es mir gelänge, ſie genau ebenſo in 
dramatiſcher Form wiederzugeben, wäre es dann 5 

Baronin. Dann wäre es die praktiſche Löſung Ihrer Frage: 
„Was iſt eine Plauderei?“ 


Kehraus. 
Plauderei in einem Aufzug 


nach dem Däniſchen des Julius Lehmann 


. 


1 


bearbeitet von 


H. Braumüller. 


Kehraus. 


Perſonen. 


Dr. Bang. 
Fräulein Holſt. 
Ein Diener. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 


Zum erſtenmal aufgeführt im Königlichen Opernhauſe zu Berlin 
den 15. März 1896. 


Den Bühnen und Vereinen gegenüber als Manufkript gedruckt. 
Sowohl Aufführungs- als Nachdrucks- und überſetzungsrecht vorbehalten. 
H. Braumüller. 


Ein elegant eingerichtetes hell erleuchtetes 
Kabinett in der Nähe eines Tanzſaals. 
Mittelkamin mit Fauteuils. Rechts und links in den abgeſtumpften 
Ecken Türen mit Portieren. In der Mitte ein Rundſofa mit Blumen— 
aufſatz. Zur Rechten vorn ein Stehſpiegel. Zur Linken ein Tiſch mit 
vier Stühlen; auf dem Tiſch Konfekt ze. Champagner in einem Kübel. 
Stühle. Teppiche. 


Entfernte Tanzmuſik. 
Es iſt am Abend eines Balles. 
Rechts und links vom Schauſpieler. 


Erſter Auftritt. 
Fräulein Holſt. Ein Diener. 

Ein Diener (est eine Flaſche Rotwein und eine Flaſche Champagner *) 
auf den Tiſch links vorn). 

Fräulein (in geſchloſſener Geſellſchaftsrobe ſteht daneben). So! 
Wollen Sie der Frau Kommiſſionsrat melden, daß hier alles 
geordnet ſei. 

Diener (geht ab nach links). 

Fräulein (ordnet ihr Haar vor dem Spiegel). 

Doktor (kommt von links; er iſt in ſchwarzem Frack und trägt einen 
Claque). 


Zweiter Auftritt. 
Fräulein Holſt. Dr. Bang zu ihrer Linken. 


Doktor. Herr Gott, leben Sie denn noch? 

Fräulein. Zeitweiſe! Guten Abend, Herr Doktor! 

Doktor. Ich glaubte ſchon, Sie lägen irgendwo in Oſt— 
preußen begraben, dicht am Nordpol. 

Fräulein. Nur tagsüber, aber am Abend! (Sie wendet ſich 
zum Gehen nach rechts.) Guten Abend, Herr Doktor! 

Doktor (verbeugt ſich zeremoniell). 


„) Rotwein und Champagner kann zu Beginn gleich auf dem Tiſch 
ſtehen und der Diener wegbleiben. 
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Fräulein (ſieht ſich nach ihm um und verbeugt ſich ebenfalls tief). 

Doktor. Gnädiges Fräulein tanzen wohl nicht? 

Fräulein. Nein, ich gehe nur zum Ball. 

Doktor. Dürfte ich mir in dieſem Falle die Ehre der dritten 
Extratour ausbitten? 

Fräulein. Da ich beabſichtige, ſehr zeitig nach Hauſe zu 
fahren, wird es mir ein ganz beſonderes Vergnügen ſein. 

Doktor. Auch bei Ihnen zu Hauſe? n 

Fräulein (will wie vorher gehen). 

Doktor. Wollen Sie mich ſchon Ihrer Gegenwart berauben? 

Fräulein. Was? 

Doktor (verbeſſernd). Was beliebt! 

Fräulein. Was beliebt? 

Doktor. Ich ſage, es muß heißen „Was beliebt?“ 

Fräulein. Was muß heißen „Was beliebt?“ 

Doktor. Ganz recht, das ſagte ich ja gerade! „Was“ muß 
heißen „Was beliebt.“ — Sie wiſſen wohl gar nicht, daß 
Sie eben zu mir „Was“ geſagt haben? 

Fräulein. Ich? 

Doktor. Ja! 

Fräulein. Zu Ihnen? 

Doktor. Jawohl! 

Fräulein. Jetzt eben? 

Doktor. Ja! 

Fräulein. Natürlich weiß ich das! 

Doktor. Ja, aber das pflegen doch gebildete Menſchen 
nicht zu ſagen? 

Fräulein. Nein. 

Doktor. Auf keinen Fall zu gebildeten Menſchen. 

Fräulein. Nein, das tat ich ja auch nicht. — Soll ich 
Ihnen mal etwas ſagen, Doktor? 

Doktor. Nun? 

Fräulein. Sie ſind wirklich furchtbar dumm! 

Doktor. Ach Gott ja! Leider nur zu wahr! Das war 
aber früher noch viel ſchlimmer! Wenn ich ſo an mein 
früheres Daſein zurückdenke, ehe ich anfing, aus dem Umgange 
mit Ihnen Nutzen zu ziehen! Ja, Sie können mir wirklich 
glauben, ich bin ſehr ſtolz darauf. Sie ſind ja doch ſo 
außerordentlich begabt. 
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Fräulein (wendet ſich zum Gehen nach rechts). Danke. 

Doktor. Adieu. 

Fräulein (wendet ſich halb zu ihm um). Adieu. (Sie will gehen.) 

Doktor. Fräulein Holſt! 

Fräulein (ſich wieder umwendend). Nun? 

Doktor. Wollen wir uns nicht lieber jo recht nett Adieu 
ſagen? 

Fräulein (wendet ſich wieder ab). 

Doktor. Aber mein Gott, machen Sie doch nicht lauter 
Wendungen auf der Stelle. Sie kommen ja doch in der 
erſten halben Stunde nicht fort. 

Fräulein (unwillig). So? (Sie will gehen.) 

Doktor. Bitte, ſeien Sie doch vernünftig, liebes Fräulein! 
Kommen Sie her; nehmen Sie bei mir Platz! Es iſt 
wirklich langweilig, ſo umherzuſtehen. 

(Man hört vom Ballſaal den Ruf: „Les messieurs en avant!“ 

Doktor (geht zum Fräulein und nimmt ihren Arm). Da hören 
Sie es ja ſelbſt: „Les messieurs en avant.“ (Er faßt ihre 
Hand.) Der Herr führt die Dame auf ihren Platz. Chassez! 
(Er chaſſiert mit ihr zum Mittelſofa, nötigt ſie zum Sitzen, bleibt vor 
ihr ſtehen und verbeugt ſich.) Balancez! (Er tanzt.) 

Fräulein. Wie alt ſind Sie eigentlich ſchon? 

Doktor. Achtunddreißig. Und Sie? (er läßt ſich hart an 
ihrer Linken auf das Mittelſofa niederfallen.) 

Fräulein (rückt ein wenig fort). 

Se (ihr nachrückend). Hier ſitzt es ſich aber mal nett? 
ie? 

Fräulein (weiter fortrüdend). O ja — gewiß. 

Doktor (nachrückend). Wir find ja auch beide jo froh, wenn 
wir beieinander ſitzen können. 


Fräulein (weiterrückend),,. O ja — — gewiß! 
Doktor (nachrückend). Nun werden Sie aber gleich auf die 
Erde fallen. 


Fräulein (weiterrückend). J bewahre! Das Sofa iſt ja rund. 

Doktor (nachrückend). Das iſt ein wahrer Segen; da können 
wir Karuſſell fahren. 

Fräulein (weiterrückend). Sie find ja außerordentlich witzig! 

Doktor. Ja, nicht wahr? — Aber ſollen wir nun nicht 
einmal ſitzen bleiben, wo wir ſitzen? 
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Fräulein. Nein, ich will Sie nicht ſo nahe bei mir haben. 

Doktor. Aber warum denn nicht? 

Fräulein. Weil — weil Sie mir mein Kleid zerdrücken. 
So — nun bleiben Sie hier mal ruhig ſitzen und ich ſetze 
mich auf die andere Seite! — So! 

Fräulein (ſitzt den Zuſchauern gegenüber). 

Doktor (hinter dem Blumenaufſatz). Und nun wollen wir ganz 
ernſthaft miteinander ſprechen. 

Fräulein. Können Sie denn überhaupt ernſthaft ke 

Doktor. Zeitweiſe. — Wiſſen Sie denn auch, daß dies, 
in allem Ernſt, das letzte Mal iſt, daß Sie mich in dieſem 
Leben ſehen? 

Fräulein. Wirklich? Ach, wie freue ich mich dann auf 
das Wiederſehen im Jenſeits. — Wollen Sie ſich ſelbſt 
dorthin befördern, wenn ich fragen darf? 

Doktor. Nein, aber ich reiſe fort. 

Fräulein. Weit fort? 

Doktor. Ja! 

Fräulein. Wollen Sie umziehen? 

Doktor. Ja! 

Fräulein. Wohin denn? 

Doktor. Nach Sumatra. 

Tränlein (dreht ſich ſchnell nach rechts um den Aufſatz herum). Nach 
was für einem Dinge? 5 

Doktor (ſieht um die linke Seite des Aufſatzes). Nach Sumatra. 

Fräulein (nun wieder nach der andern Seite). Sumatra? ? 

Doktor (auch wieder nach der anderen Seite ). Ja, Sie wiſſen 
wohl nicht, was das iſt? 

Fräulein. Iſt das nicht etwas in Oſtindien? 

Doktor. Ganz recht. Das iſt „etwas“ in Oſtindien. 

Fräulein. Ja, aber was wollen Sie denn da? 

Doktor, Mich verheiraten. 

Fräulein. Mit wem denn? 

Doktor. Mit einem kleinen Negermädchen, ſo einem recht 
ſüßen ſchwarzen. (Er ſteht auf und kniet auf das Sofa hin, das 
Geſicht über das Fräulein gebeugt.) Aber mein Gott, hat denn 
wirklich niemand von unſern vielen gemeinſamen Freun⸗ 
dinnen Sie es wiſſen laſſen, daß ich in holländiſche Dienſte 
getreten bin? 
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Fräulein. Ja, das heißt: Als Sie erſt daran dachten. (Sie 

legt ihren Kopf zurück und ſieht zu ihm auf.) Und nun reifen Sie? 

Doktor. Nein, jetzt ſitze ich hier! Wenn Sie wüßten, wie 
ſchön Sie aus der Vogelperſpektive ſind! 

Fräulein (ſteht auf und wendet ſich zum Doktor). Wann denn? 

Doktor (zu ihrer Rechten). Morgen mittag. 

Fräulein. Und Sie kommen niemals wieder zurück? 

Doktor. Höchſt wahrſcheinlich nicht. 

Fräulein. Wie kommt es denn aber, daß Sie dann heute 
abend hier find? 

Doktor (geheimnisvoll). Das will ich Ihnen verraten: Ich 
habe eine Einladung von dem Kommiſſionsrat erhalten. 

Fräulein. Aber den letzten Abend vor der Abreiſe? 

Doktor. Ja. 

Fräulein. Da ſollten Sie aber doch lieber im Kreiſe Ihrer 
Familie ſein. 

Doktor, Aber mein Gott, ſoll ich vielleicht den ganzen 
Abend auf dem Kirchhof zubringen? 

Fräulein. Ach ja, das iſt wahr! (Sie ſetzt ſich zur Linken des 
Doktors.) Und nun reiſen Sie fort? 

Doktor (fortrückend von ihr). Ja, nun reiſe ich fort! 

Fräulein (nachrückend). Und kommen niemals wieder zurück? 

Doktor (fortrückend)d. Nein — es ſcheint, daß das Karuſſell 
wieder in Gang kommt. 

Fräulein. Weshalb rücken Sie denn immer von mir fort? 
Sie ſind doch wirklich ein komiſcher Kauz! (Sie erhebt ſich.) 

Doktor (ſteht auf). Gebe ich zu! Es ſind aber zwei hier 
im Zimmer, die man ſo nennen kann. (er legt ſeinen Claque 
auf einen Stuhl rechts.) 

Fräulein. Nun kommen Sie aber mal her und laſſen Sie 
uns wie ein Paar vernünftige Menſchen Platz nehmen. 
Doktor. Wir beide? 

Fräulein. Ja, gewiß. 

Doktor. Ich — an Ihrer Seite? 

Fräulein (jest ſich). Ja, ja! — Aber ſetzen Sie ſich doch. 

Doktor (ſetzt ſich zu ihrer Rechten ein Stück fort von ihr). Danke! 

Fräulein. Warum ſetzen Sie ſich denn ſo weit fort von 
mir? 

Doktor. Ich fürchte — Sie zerdrücken mir meinen Frack! 
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Fräulein. Wollen Sie denn nicht einmal ernſthaft ſein? 

Doktor (rückt näher). 

Fräulein. So! — So ſitzen wir gut, nicht? 

Doktor. O ja — gewiß. 

Fräulein. Sollen wir uns verheiraten? 

Doktor. Nun, warum denn nicht? — Mit wem denn? 

Fräulein. Miteinander. 

Doktor. Ach ſoooo! — Sie gehen auf Freiersfüßen? 
Danke recht ſehr, das iſt ja wirklich außerordentlich liebens⸗ 
würdig von Ihnen — aber — wollen Sie mir es nicht für 
das nächſte Mal gutſchreiben? 

Fräulein. Wenn Sie genug von dem Negermädchen 
haben? 

Doktor. Sie hätten es früher tun ſollen. 

Fräulein. Was denn? 

Doktor. Freien. 

Fräulein. Möglich. 

Doktor. Wir gehen beide auf den Herbſt los, liebes 
Fräulein. Kennen Sie Paul Müllers Gedicht „Der alte 
Liebhaber?“ 

Fräulein. Darf man ſo offenherzig ſein, „Nein“ zu ſagen? | 

Doktor. Gewiß, es iſt ja niemand da, der es hören 
könnte. — Er ſagt: 

„Den Leichnam deiner einſt ſo ſtolzen Bruſt 
Verbirgſt du hinter eines Umhangs finſtrer Nacht!“ 

Als wir uns das erſte Mal hier ſahen, gingen Sie als 
Backfiſch ausgeſchnitten und kurzärmelig! 

Fräulein. Wo war das? 

Doktor. Hier, im ſelben Hauſe. Sie erinnern ſich ja ſehr 
gut daran. 

Fräulein. Richtig, zu Konſtanzes Hochzeit. 

Doktor. Ja gewiß. 

Fräulein. „Herrgott, das iſt ja bald eine Mandel Jahre her. 

Doktor. Ja, man wird langſam alt. 

Fräulein. Sie waren ja mein Tiſchherr. 

Doktor. Ja, wie immer! 

Fräulein. Tanzten wir zuſammen? 

Doktor. Nein, wir zankten uns. 


U 
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Fräulein. Ja, wie immer. — Weshalb zankten wir uns 
denn eigentlich? 

Doktor. Ja, weshalb, weshalb? — Ich will Ihnen ſagen, 
weshalb. Sie wiſſen wohl, wenn man zwei Früchte — 
zwei Birnen zum Beiſpiel — zum Aufbewahren dicht Seite 
an Seite legt, dieſelben häufig an der Stelle, wo ſie ſich 
berühren, ſchlecht werden, angeſtoßen, bitter, verdorben — 
wie Sie es nennen wollen. Dieſelben können ſonſt überall 
vorzüglich ſein; an ihren gegenſeitigen Berührungspunkten 
aber — wenn ich ſo ſagen darf — ſind ſie eben verdorben. 

Fräulein. Ganz recht. 

Doktor. Ja, ſehen Sie nun, Fräulein Holſt: wir beide 
ſind auch ſo ein Paar prachtvolle, ſaftige und nun nach und 
nach verdorbene Birnen. — Wir zerſchmelzen auf der Zunge. 


In unſern Beziehungen zueinander aber ſind wir — 


u 


Fräulein. Ja, ja, es liegt viel Wahrheit darin! 

Doktor. Nicht nur, daß wir uns gegenſeitig nicht leiden 
mögen: nein, unſer ganzes Verhältnis zueinander iſt ver— 
ſchoben. Wir ſind nicht wie Mann und Weib. Was wir 
uns gegenſeitig ſagen, iſt unmöglich zwiſchen Mann und 
Weib. — Vor einem Augenblick freiten Sie um mich — 

Fräulein. Gott, können Sie denn keinen Scherz verſtehen! 

Doktor. Nein, das geſchah nicht zum Scherz! Es war ein 
Einfall des Augenblicks, ja, in dem Augenblick aber ganz 
ernſthaft gemeint. Es war eine Melodie, welche oft in 
Ihrem Innern erklungen iſt, welche jetzt, bei dem Gedanken 
an einen Abſchied für immer, plötzlich über Ihre Lippen 
drang. Sie freiten um mich, ohne Umſchweif. „Wollen 
wir nicht einander heiraten.“ Welches Weib ſpricht ſo zu 
einem Manne. Zwiſchen uns iſt das aber ganz natürlich. 
Ich behandle den Antrag als Scherz — Undenkbar zwiſchen 
anderen — zwiſchen uns ganz natürlich — Sie nehmen ſich 
das auch nicht weiter zu Herzen, ſondern gehen auf den 
Scherz ein. — Dabei find wir doch alle beide ernfthafte 
Menſchenkinder; niemand darf unſern guten Ruf mit einem 
Makel beflecken — ſobald wir aber zuſammenkommen — 

Fräulein. Ja, ich kann es auch nicht verſtehen; es iſt mir 
aber unmöglich, Ihnen gegenüber ernſt zu bleiben. 
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Doktor. Ich verſtehe das ſehr gut! Unſere lieben Freun⸗ 
dinnen ſind ſchuld daran! 

Fräulein. Wieſo? 

Doktor. Weil ſie unſere emporkeimende Neigung zueinander 
nicht auf natürliche Weiſe wachſen ließen, ſondern ſie immer 
wieder begoſſen, um ſie ſchneller in die Höhe zu treiben; ſie 
alle Augenblick wieder aus der Erde zupften, um zu ſehen, 
ob ſie noch nicht Wurzel geſchlagen hätte. Warum überließ 
man es nicht unſerer eignen Sorge? Warum gaben ſich 
denn alle ſo viel Mühe, aus uns ein Paar zu machen, 
nachdem wir das erſte Mal kaum fünf Minuten miteinander 
geſprochen hatten? Man wollte eben unſere Vorſehung 
ſpielen: überall mußten wir einander zu Tiſche führen, 
zuſammen tanzen, uns auf der Straße und im Theater 
treffen. Aber überall behielt man uns ſorgfältig im Auge: 
wir waren niemals allein, i! Gott bewahre! Man gab uns 
freilich Zeit genug in dunkeln Zimmern, wo, ſtreng genom⸗ 
men, niemand zugegen war — aber dann ſtanden gewiß 
Olga Chriſtenſen und alle die andern Klatſchbaſen hinter 
der Portiere und ſpitzten die Ohren. 

Fräulein. Freilich, freilich! Ach, dieſe abſcheuliche Olga 
Chriſtenſen! Ich habe ſie niemals ausſtehen können, wenn 
ſie auch meine beſte Freundin war — die anderen waren 
übrigens nicht um ein Haar beſſer. 

Doktor. Was erreichten aber die edlen Seelen damit? 
Daß ich ganz wunderbar mißtrauiſch gegen Sie wurde. Ich 
machte Sie dafür verantwortlich, Fräulein Holſt, gegen 
mein beſſeres Wiſſen. Das ließ meine Liebe zu Ihnen 
erkalten, gerade als ſie emporblühen wollte. Aber ich ſollte 
ja nun einmal Ihr Ritter ſein; alle Welt machte ſich ein 
Vergnügen daraus, uns zuſammenzuſetzen. Nun fing ich 
an, die Sache von der ſcherzhaften Seite aufzufaſſen, ja, 
um Verzeihung, ich begann meinen Scherz mit Ihnen zu 
treiben. Sie waren ja auch ſo entgegenkommend, beinahe 
— verzeihen Sie mir — ein wenig zu entgegenkommend. 
Es kam zu einer Art Vertraulichkeit zwiſchen uns, einer 
ſpielenden maskierten Vertraulichkeit. Aber dieſes Spiel 
machte uns einander überdrüſſig, während wir doch zu der⸗ 
ſelben Zeit das Gefühl hatten, daß wir einer zum andern 
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gehörten. Wir ſuchten einander auf, hatten aber doch keine 
wahre Freude daran. — Da haben Sie die Geſchichte unſeres 
Verhältniſſes, von meinem Standpunkt aus geſehen. 

Fräulein. Und nun ſollen Sie ſie auch von meinem 
Standpunkt aus hören. — Da wir doch nun einmal begon⸗ 
nen haben, eine ernſte Rolle zu ſpielen. Ich werde ganz 
offenherzig ſein: Ich — — liebte Sie! Das klingt drollig, 
nicht wahr? Aber wahr iſt es deswegen doch. Jedesmal, 
wenn wir zuſammen waren, zitterte und bebte ich: „Heute 
mußte Ihre Erklärung doch kommen.“ Aber ſie kam nie- 
mals. Die guten Freundinnen neckten und reizten mich. 
Da gelobte ich mir, ich wollte Siegerin ſein. Das war 
damals, als ich ſo entgegenkommend war — beinahe zu 
entgegenkommend. Es half mir aber alles nichts, bei jedem 
Schritte, den ich vorwärts machte, gingen Sie zwei zurück. 
Ich fühlte, daß Sie nur Ihren Scherz mit mir trieben. — 
Sie können es mir glauben, ich habe ſchwer darunter gelitten, 
mein Lieber! Ich war aber doch zu ſtolz, Ihr Hofnarr zu 
ſein. Ich zahlte Ihnen mit gleicher Münze heim und ſuchte 
Sie in der Torheit noch zu überbieten. Meine Liebe ver⸗ 
wandelte ſich in Haß, es liegt aber nun einmal nicht in 
meiner Natur zu haſſen; auch dieſer verlor ſich in Gleich— 
gültigkeit. — Das Exempel geht auf, nicht wahr? 

Doktor (aufſtehend). Das Fazit ſtimmt. Wir ſind zwei 
Opferlämmer, geſchlachtet von der Geſellſchaft. 

Fräulein. Gott möge es ihr lohnen! (Sich ebenfalls erhebend.) 
Denken Sie nur mal, was wir für ein nettes Paar geworden 
wären. 

Doktor. Ja, nicht wahr? 

Fräulein. Ach ja, wie oft habe ich nicht davon geträumt, 
daß wir zuſammen zum Altare ſchritten! — Wollen wir 
nicht einmal verſuchen, wie ſich das ausnehmen würde? 

Doktor. Warum denn nicht? 

Fräulein (geht zu ihm). Gut, alſo kommen Sie! 

Doktor. Warten Sie, bitte, einen Augenblick. (Er nimmt 
ſeinen Claque, den er auf einen Stuhl rechts gelegt hatte.) Das muß 
ganz fein werden. (er bietet dem Fräulein mit komiſcher Höflichkeit 
den Arm.) 

Fräulein. Nun, warum gehen Sie denn nicht? 
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Doktor. Sie ſind wirklich wie ein Kind. 

Fräulein. Ach, laſſen Sie mich es doch einmal ſein. Es 
geſchieht wahrhaftig nicht zu oft. (Sie gehen von der rechten 
Seite zur linken, das Fräulein mit geſchloſſenen Augen.) 

Doktor (macht zuerſt Scherz, ſieht aber nach und nach immer ernſter 
auf das Fräulein). 

Fräulein (aufſeufzend). Noch einmal! (Sie wenden um und 
gehen nach rechts, das Fräulein ſchlüpft aus des Doktors Arm und 
geht nach dem Hintergrunde links.) Nein, das iſt doch zu lächerlich! 

Doktor (in der Mitte). Nun — 

Fräulein (geht zum Mittelſofa, pflückt ein Blatt ab und zerreißt es 
in kleine Stücke). Nein, es iſt mehr als lächerlich; es iſt 
abſcheulich! Hochzeit zu ſpielen mit einem Manne, den man 
nicht — nein, für — — wiſſen Sie, was ich eben getan 
habe? 

Doktor. Sie haben die ſchöne Pflanze der Kommiſſions⸗ 
rätin ruiniert und die Blattſtücke auf die Erde geworfen. 
(Er bückt ſich und ſammelt ſie auf.) 

Fräulein. Ich habe die Probe auf das Exempel gemacht. 
Ich glaubte immer noch, daß ein Funken Liebe verborgen 
unter der Aſche fortglimmte — aber nun weiß ich, daß ſie 
erſtorben iſt. 

Doktor. Woher denn? 

Fräulein. Kann man ſich in den Traum verſetzen, mit 
einem Manne vor den Altar zu treten, ohne daß das Herz 
dabei lebhafter ſchlägt — ſo liebt man ihn nicht. 

Doktor. So? Wiſſen Sie, was ich tat? Ich ſah, daß 
Sie trotz Ihrer 35 Jahre immer noch jung und immer 
noch hübſch ſind. Und wenn ich die Rolle des Bräutigams 
vorhin geſpielt habe, ſo möchte ich nun auch den Lohn dafür 
haben. Margarete ſchenken Sie mir — einen Kuß! 

Fräulein (eilt an ihm vorüber nach links). Wiſſen Sie, was 
Sie nun beginnen? Nun verhöhnen Sie mich. Und das 
ertrage ich nicht, am allerwenigſten von Ihnen. Sie können 
über mich ſcherzen, ſo viel Sie wollen, aber kommen Sie 
mir nicht mit Ihrer — Nein, jetzt genug davon. Haben 
wir nicht jetzt wirklich fünf Minuten lang ernſthaft mit⸗ 
einander geſprochen. Machen Sie lieber einen Scherz, Doktor, 
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das kleidet Sie beſſer. Hören Sie bloß auf, ſo furchtbar 
dumm auszuſehen. (Sie ſetzt ſich an den Tiſch links.) Kommen 
Sie her zu mir, ich tue Ihnen wirklich nichts. Sie wiſſen 
ja, die Hunde, die viel bellen, beißen ſelten. Kommen Sie! 

Doktor. Danke! Ich ſtehe lieber. 

Fräulein. Wie Sie wollen. Überhaupt haben Sie die 
Erlaubnis, zu ſagen und zu tun, was Ihnen gerade einfällt. 
Es verlohnt ſich wirklich nicht mehr der Mühe, auf Sie böſe 
zu ſein. Sie reiſen ja doch morgen, und da — Wann 
reiſen Sie? 

Doktor (wirft die Blattſtücke in den Mittelkamin). 11 Uhr 45. 
(Er ſieht ſie ernſt an.) 

Fräulein. Ich werde auch am Bahnhof ſein. Warum 
ſtarren Sie mich denn aber ſo trübſelig an. 

Doktor (dreht ſich um). Ich weiß nicht. (Er geht rechts auf und 


nieder.) (Pause.) 


Fräulein. Wenn Sie ſo außerordentlich intereſſant ſind, 
werde ich Sie lieber nicht länger ſtören. 

Doktor. Bitte, warten Sie noch einen Augenblick. (er geht 
immer noch auf und ab.) 

Fräulein (aufſtehend). Ja, wenn Sie fo intereffant bleiben — 

Doktor (drückt ſie in Gedanken mechaniſch wieder auf den Stuhl 
nieder). Nein, nein. Warten Sie doch. (er geht rechts auf 
und nieder.) 

Fräulein. Darf ich mir die Frage erlauben: Denken Sie 
an etwas? Ich werde mir die Antwort lieber gleich ſelbſt 
geben und weiter fragen: Woran denken Sie eigentlich? 

Doktor. Woran ich denke — woran ich — o an nichts. 

Fräulein. Sie lügen ja jetzt! Seien Sie ganz offen. 

Doktor. Ich denke an — (Mit plötzlichem Ausbruch.) Warum 
in aller Welt iſt eigentlich Olga Chriſtenſen nicht ein tot⸗ 
geborenes Kind geweſen? 

Fräulein. Das iſt unbeſtritten ein höchſt intereſſantes 
Problem. 

Doktor. Aber gleichviel! Nun bin ich wieder der Alte! 
Jetzt werde ich wieder in meiner gewohnten Weiſe geiſtreich 
ſein. — Es iſt entſetzlich warm hier, nicht wahr? 

Fräulein. Soll das vielleicht eine Probe Ihres Geiſtreich— 
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tums ſein? (Sie ſetzt ſich wieder an den Tiſch links.) Wiſſen Sie, 
Doktor, worüber ich mich ſehr wundere? 

Doktor (ſetzt ſich auf das Mittelſofa ihr gegenüber). Nun? 

Fräulein. Daß wir beide hier fo lange ganz allein bleiben. 

Doktor. Das iſt ſehr leicht zu erklären. Die Kommiſſions⸗ 
rätin in höchſt eigner Perſon hat mich ja zu Ihnen hier 
hineingetrieben. Sobald ich über die Schwelle trete, ſtürzt 
Ihro Gnaden auf mich zu: „Sie iſt ganz allein da im 
Kabinett!“ Können Sie ſich vorſtellen, ſobald man ſagt, 
ſie und ich bin dabei, weiß gleich alle Welt, wer damit 
gemeint iſt; es iſt gerade ſo, als wenn man über Muſik 
ſpricht und dabei ſagt „Die Neunte!“ — „Machen Sie nun 
endlich die Sache richtig, lieber Doktor, ich werde ſchon dafür 
ſorgen, daß Sie ungeſtört bleiben!“ 

Fräulein. Alſo deswegen ſollte ich hier — (Flüſternd.) Ob 
ſie da nicht an der Tür horchen werden? a 

Doktor (ebenſo). Sehr leicht möglich. Wir wollen die Sache 
mal unterſuchen. 

Fräulein (ſteht auf, ſchleicht zur Portiere links und ſpäht hinaus; 
flüſternd). Nichts. Nur zwei ehrbare Whiſtpartien. 

Doktor (ſchleicht zur Portiere rechts dann zum Fräulein zurück und 
faßt ſie beim Arm). 

Fräulein (wie vorher). Iſt da jemand? 

Doktor (zeigt auf die Portiere rechts; flüſternd). Sehen Sie? 

Fräulein (wie vorher). Was denn? 

Doktor (wie vorher). Eine Ratte! Sie ſtirbt! Was wetten 
wir, fie ſtirbt! (er läuft gegen die Portiere rechts und ſchlägt kräftig 
mit der geballten Fauſt dagegen, ſtößt einen Schrei aus.) 

Fräulein. Was war das? 

Doktor. Eine Holztür! 

Fräulein. Das konnte ich Ihnen vorher ſagen. 

Doktor. Bitte, das hätten Sie nur tun ſollen. 

Fräulein. Haben Sie ſich geſchlagen? 

Doktor. Ob ich mich geſchlagen habe! Sahen Sie nicht, 
mit welcher tragiſchen Kraft ich den Hamlet gab. Sehen 
Sie nur, wie rot meine Knöchel geworden ſind. 

Fräulein. Ach Gott, ja. — Können Sie mir wohl ſagen, 
was für ein Unterſchied iſt zwiſchen Ihren Knöcheln in dieſem 
Augenblick und damals, als ich Sie zum erſtenmal ſah? 
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Doktor. Welcher Unterſchied iſt — ? 

Fräulein. Zwiſchen Ihren Knöcheln jetzt und damals. 

Doktor. Das weiß ich wirklich nicht! 

Fräulein. Ich ja eben auch nicht! Damals waren ſie 
nämlich ebenſo feuerrot wie jetzt. Sie können es mir glau- 
ben, ich und meine Freundinnen — Olga Chriſtenſen mit 
inbegriffen — haben manch liebes Mal über Sie gelacht. 
Das haben Sie wohl nicht geahnt. Sie waren aber wirklich 
furchtbar komiſch. 

Doktor. Soooo — 

Fräulein. Weiß Gott, das waren Sie. So ein richtiger 
ungeſchickter Provinzjüngling mit einem Paar großen roten 
Fäuſten und den drolligſten Manieren, die ich je geſehen 
habe. Im übrigen aber waren Sie wirklich recht nett. (Sie 
geht nach vorn, ſetzt ſich an die linke Seite des Tiſches.) Erinnern 
Sie ſich noch an das erſte Picknick im Walde mit Aſſeſſor 
Blumes? 

Doktor. Ob ich mich daran erinnere! (er ſetzt ſich an die 
rechte Seite des Tiſches.) Sie waren ſo ein richtiger koketter 
Backfiſch! 

Fräulein. Soooo — 

Doktor. Weiß Gott, das waren Sie! So ein recht raffi- 
niertes Großſtadtfräulein, die mich wie ihren Leibeignen 
behandeln zu können glaubte, weil ſie ein Paar funkelnde 
Augen im Kopfe hatte. Im übrigen aber waren Sie wirklich 
recht nett. 

Fräulein. Wir haben doch recht vergnügte Stunden mit— 
einander verlebt! 

Doktor. Ja! Einige Zeit haben wir auch füreinander 
geſchwärmt. 

Fräulein. Anfangs! Und uns nachher gehaßt. 

Doktor. Späterhin. — Und nun iſt die Hiſtorie zu Ende. 

Fräulein. Ja. 

Doktor. Ja — und morgen reiſe ich nun. 

Fräulein. 11 Uhr 45. 

Doktor. Nach Sumatra. 

Fräulein. In Oſtindien. 

Doktor. Und da bleibe ich. 
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Fräulein. Und verheiraten ſich mit einer Negerin, ſo einer 
recht ſüßen, kleinen ſchwarzen. 5 

Doktor. Ja — aber Sie! 

Fräulein. Ich? 

Doktor. Ja! Was wollen Sie denn anfangen? 

Fräulein. Ich reiſe zurück nach Oſtpreußen und pflege zärt⸗ 
lichſt meine alte Tante. Und wenn die dann mal geſtorben 
iſt, komme ich einen rauf, werde ſelbſt eine alte Tante, reich, 
Herrnhuterin und laſſe mich wieder von einer jüngeren, aber 
auch nicht mehr jungen Nichte pflegen. 

Doktor. Außerordentlich angenehme Stellung! 

Fräulein. O ja. — 

Doktor. Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. 

Fräulein. Tun Sie das. 

Doktor. Wollen wir nicht unſern ganzen Kram zuſammen⸗ 
werfen? 

Fräulein. Ich beſitze wirklich keinen Kram. 

Doktor. Ach, Sie verſtehen ja ſehr gut, was ich meine. 

Fräulein. Nein. 

Doktor. Doch! 

Fräulein (aufſtehend). Dann will ich es vielleicht nicht ver⸗ 
ſtehen. (Sie geht an ihm vorüber bis vor das Mittelſofa.) 

Doktor. Sie können doch wenigſtens anhören, was ich 
ſagen will. 

Fräulein. Morgen. 11 Uhr 46! 

Doktor (steht auf). Bitte, laſſen Sie uns nun zum letzten⸗ 
mal ruhig Platz nehmen und ernſthaft über die Sache 
ſprechen. 

Fräulein. Es nützt doch nichts! 

Doktor. Es kann doch aber auch nichts ſchaden. (er ſetzt 
ſich wieder an den Tiſch links.) Alſo! 

Fräulein (ſetzt ſich auf das Mittelſofa). Erinnern Sie ſich 
meines Vorſchlages von vorhin? Wiſſen Sie nicht mehr, 
welche Antwort Sie mir gaben? Nun machen Sie mir 
denſelben Vorſchlag. Warum ſollen wir unſere Rollen ver⸗ 
tauſchen? Wollen Sie denn durchaus die Geſchichte von 
den verdorbenen Birnen noch einmal hören? 

Doktor. Sagen Sie aber mal, liebes Fräulein, halten 
Sie es denn für ein ſo großes Glück, auf einem Gute in 
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Oſtpreußen zu ſitzen, allein mit einer alten herrnhutiſchen 
und ſonſt noch apoplektiſchen Tante? Halten Sie es für ein 
Glück, ſelbſt ſo eine herrnhutiſche alte Jungfer zu werden? 

Fräulein. Da haben wir es, das iſt wieder einmal ſo 
recht wie ein Mann geſprochen, mich ſofort zu den alten 
Jungfern zu werfen, weil ich Sie nicht zum Manne haben 
will. Tröſten Sie ſich, mein Lieber: die Vorſehung hat 
ja vorſichtigerweiſe eine ganze Menge Mannsvolk erſchaffen 
und wenn Sie auch unbedingt Nummer 1 in der Rang- 
ordnung ſein müſſen, dann gibt es ja auch noch eine 
Nummer 2 und Nummer 3 und noch viele andere — 
Nummern. Und mit 35 Jahren iſt man auch noch nicht 
zu alt zum Genommenwerden. Jedenfalls nicht, wenn eine 
reiche Erbtante im Hintergrunde ſichtbar iſt. Was ſagen 
Sie 17 An die Möglichkeit hatten Sie wohl noch nicht 
gedacht? 

Doktor. Aber Sie ſagten ja ſelbſt — 

Fräulein. Ja, ich ſagte — — 

Doktor. Außerdem heiraten Sie ja auch keinen andern. 

Fräulein. Warum denn nicht? 

6 De Weil Sie uns Männer genügend kennen gelernt 
aben. 

Fräulein. Wenig ſchmeichelhaft für Sie! 

Doktor. Aber die Wahrheit! Und aus demſelben Grunde 
werde ich mich auch mit keiner andern verheiraten. 

Fräulein. Wenig ſchmeichelhaft für mich! 

Doktor. Wir haben uns heut' abend zum erſtenmal ordent- 
lich ausgeſprochen, und da haben wir doch geſehen, daß wir 
ernſthaft ſein können — 

Fräulein. Ja, wenn ein Abſchied für immer drohend im 
Hintergrunde ſteht. Wie könnten wir aber ein tägliches 
Zuſammenleben führen, ohne in den alten Fehler zu ver⸗ 
fallen, ohne bald wieder müde voneinander zu werden? 

Doktor. Wenn wir Ruhe bekämen vor unſern guten 
Freunden und Bekannten; wenn wir weit fortzögen und 
ein ganz neues Leben begönnen. 

Fräulein. Wir lieben uns ja aber nicht! 

Doktor. Auf jeden Fall haben wir aber doch gemeinſame 
liebe Erinnerungen. 
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Fräulein (heftig). Wollen Sie mir im Ernſt eine Ehe vor⸗ 
ſchlagen, über deren Eingang geſchrieben ſteht: Wir lieben 
einander nicht! 

Doktor. Ruhig, ruhig, liebes Fräulein! Es iſt ja kein 
Grund vorhanden, darüber heftig zu werden. Wenn Sie 
mich nicht wollen, können Sie ja einfach nein ſagen. Ich 
finde aber, Sie könnten es ruhig verſuchen! — Wir ſprachen 
ja von der Liebe. Es iſt wirklich ſchade, daß ſich die Statiſtik 
noch nicht mit Unterſuchungen über die eheliche Liebe befaßt 
hat. Wie viele Prozent der Brautpaare, meinen Sie denn, 
lieben ſich wirklich? Und wie viele Ehepaare pro Mille 
noch nach einjähriger Ehe? Liebe iſt eine Illuſion; ſie kann 
längere oder kürzere Zeit aufrecht erhalten werden, einmal 
aber ſtürzt ſie zuſammen und meiſtens ſehr bald. Iſt es 
denn da ein Unglück, wenn wir uns deſſen von Anfang an 
bewußt find? Damit erſparen wir uns nur die Enttäuſchung. 
Und man kann ſehr glücklich zuſammen leben, wenn man ſich 
auch nicht vom Morgen bis zum Abend küßt. 

Fräulein. Danke recht ſehr. Aber wenn die Statiſtik auch 
nachweiſen würde, ach, ich weiß nicht, was. — Nein, kein 
Weib verheiratet ſich auf Ihr Programm hin, keines, keines! 

Doktor (will ſprechen). 

Fräulein (ihn unterbrechend). Ich wenigſtens auf keinen Fall. 
Jede Frau muß dem Manne gegenüber, mit dem ſie ein 
Zuſammenleben beginnen will, ein gewiſſes Gefühl empfin⸗ 
den, einen beſtimmten Antrieb, ſich ihm mit ganzer Seele 
hinzugeben — und den fühle ich nicht. 

Doktor. Haben Sie denn jemals dieſes Gefühl mir gegen⸗ 
über gehabt? 

Fräulein. Ja! 

Doktor. Aber was ſteht denn im Wege, daß es wieder 
zum Leben erwacht? 

Fräulein. Nein, das iſt tot. Glauben Sie wirklich, daß 
tote Liebe wieder aufzuerſtehen vermag? Nein, nein, nein! 
Die Liebe muß man genießen, ſo lange ſie jung iſt und wir 
jung ſind. Wartet man nur eine kurze Stunde, ſo iſt es 
zu ſpät! Die Liebe iſt wie ein — Sie waren vorhin ja ſo 
geiſtreich mit den Birnen — nun will ich auch — Wollen 
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Sie, bitte, den Champagner öffnen! (Sie zeigt nach dem Tiſch 
links.) 

Doktor. Gut, wenn wir ſcherzen wollen, ſoll es ordentlich 
geſchehen! (Er ſteht auf; mit erkünſtelter Munterkeit.) Cham⸗ 
pagner? Sofort, ſofort! (Er reicht vom Tiſch links dem Fräulein 
einen Teller mit Konfekt.) Befehlen Sie etwas Konfekt? Vor⸗ 
zügliches Konfekt! (Er legt eine Serviette über den Arm, geht mit 
einem Tablett, worauf die Champagnerflaſche und zwei Gläſer vom 
Tiſch links, zum Fräulein.) 

Fräulein. Wollen Sie, bitte, öffnen und mir ein Glas 
geben? Ah, Sie find jo vorſichtig geweſen, gleich ein Glas 
für Sie ſelbſt mitzubringen. 

Doktor (ſtellt das Tablett auf das Mittelſofa neben das Fräulein). 
Wollten Sie vielleicht die Flaſche allein austrinken und mich 
zuſehen laſſen? 

Fräulein. Offnen Sie doch nur — 

Doktor (den Korken aufmachend). Liebe iſt wie ein Cham⸗ 
pagnerkorken, ſie muß behutſam an das Licht gebracht werden. 
(Der Korken knallt.) So, nun denkt die Kommiſſionsrätin, ich 
hätte um Sie geworben und Ihr Jawort erhalten. (Der 
Wein läuft über.) 

Fräulein. So nehmen Sie ſich doch in acht! 

Doktor. Liebe iſt wie Champagner; ſie kommt oft an der 
unrechten Stelle zum Vorſchein. (er ſchenkt in des Fräuleins 
Glas ein.) 

Fräulein (nimmt). Danke. Und nun für Sie. (Es geſchieht.) 
So, nun will ich eine Rede halten, eine Rede auf den 
Champagner. (Sie ſteht auf.) Herrlicher ſchäumender Wein! 
Nichts iſt ſo wie du dazu geſchaffen, die Menſchenkinder zu 
erfreuen. Du ſchäumſt und brauſeſt, in funkelnden Kaskaden 
krönt dich der Schaum! Lodernd wie das Feuer, lindernd 
wie der Mutter Kuß auf des Kindes Auge, ſendeſt du deine 
Ströme durch unſer Blut, wir werden erquickt, wir werden 
begeiſtert. Sonnenlicht durchſtrahlt jetzt alle Finſternis. 
Unſere Sorge wandelt ſich in Freude, unſer Seufzer wird 
jubelnder Geſang. Wir verlieren uns ſelbſt, wir gehen auf 
im Meere unendlicher Seligkeit, und eine ganze Welt ver⸗ 
mag unſer Glück nicht zu umfaſſen. — Haben Sie Ihren 
Wein ſchon getrunken? 
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Doktor. Nein, natürlich! FE 

Fräulein. Du Tor, der Wein muß getrunken werden, ſo 
lange er ſchäumt. Blicke hin, wo iſt jetzt das Feuer, die 
Seligkeit, der Schaum? Verſchwunden, erſtorben! Und du 
vermagſt ſie nicht in das Leben zurückzurufen. Was hältſt 
du jetzt in deinem Glas? Waſſer, nur Waſſer, ein wenig 
brauſendes Zuckerwaſſer. Das iſt Champagner — das iſt 
Liebe! Proſit! 

Doktor (trinkt). 

Fräulein (gießt den Inhalt ihres Glaſes in den Blumenaufſatz und 
ſetzt ſich). 

Doktor (geht zum Tiſch links und nimmt ein Stück Zuckerwerk aus 
der Schale). 

Fräulein. Was wollen Sie mit dem Zuckerwerk? 

Doktor. Gleich. (er ſchenkt in des Fräuleins Glas.) Sie 
erlauben? (Er nimmt ihr Glas.) Herrlicher ſchäumender Wein. 
Funkelnde Kaskaden! — Kindeskuß! — Mutterauge! — 
Sonnenſchein! — Seligkeit! — Du Tor, wo iſt der Schaum? 
Er ſetzt fi) an des Fräuleins Seite.) Sehen Sie wohl, es ſchäumt 
nicht mehr, keine einzige Perle, nicht das geringſte Bläschen 
1 75 Nur Waſſer und Zucker, das iſt: Zuckerwaſſer! Nicht 
wahr? 

Fräulein. Sehr wahr! 

Doktor (wirft ein Stück Zuckerwerk in das Glas und rührt um). 
Mit Erlaubnis. Sehen Sie, nun ſchäumt es wieder ebenſo 
luſtig. Man braucht nur ein wenig umzurühren, ſo beginnt 
es gleich wieder zu ſchäumen. Das iſt Champagner — das 
ift Liebe! Profit! (er reicht dem Fräulein das Glas.) Sie können 
es ganz ruhig trinken. 

Fräulein (trinkt, zieht eine Grimaſſe). Nein, er dauert nicht 
lange, dieſer Wiederbelebungsverſuch. Es kommt nur wenig 
Schaum, es ſtirbt in dem Augenblicke dahin, in dem es 
geboren wird. Das iſt auch nicht das wahre Feuer. Nein, 
mein Freund, laſſen wir das Tote begraben ſein. Warum 
ſollen wir uns ſelbſt unglücklich machen? 

Doktor. Ganz recht, ganz recht! (Er füllt fein Glas, ſteht auf, 
leert es, dreht es um, wendet es wieder aufrecht und hält es vor ſich 
hin.) Das iſt Liebe! — Ich habe die Ehre, mich Ihnen zu 
empfehlen! 
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Fräulein (ſteht auf). Nein, wir wollen nicht voneinander 
ſcheiden, Bitterkeit im Herzen. Wir haben einander ja für 
ſo manches zu danken — ja, ich habe Ihnen auf jeden Fall 
für vieles zu danken. Nicht nur für die glücklichen Tage 
der Jugend, aus denen die Liebe emporblühte, nein, auch 
für den heutigen Abend, wo wir beide es lernten, wie wahre 
Freunde miteinander zu ſprechen. Ich ſchulde Ihnen auch 
nicht weniger Dank für die Antwort, welche Sie mir auf 
meine törichte Werbung gaben. Hätten Sie eingeſchlagen, 
ſo hätte ich zwei Menſchen unglücklich gemacht. Und es iſt 
ſchlimm genug, daß wir nicht glücklich werden können. — 
Nun geben Sie mir Ihre Hand. 

Doktor. Soll ich ganz aufrichtig ſein? 

Fräulein. Ja, gewiß! 

Doktor. Sie haben recht, Fräulein, Sie haben recht! Und 
noch eins: Sie ſind das vernünftigſte Mädchen, welches ich 
je geſehen habe. Und ich war ein Eſel, daß ich nicht vor 
einer Mandel Jahre um Sie warb! 

Fräulein. Vielleicht!? 

Doktor. Hier haben Sie meine Hand! 

(Man hört vom Ballſaal den Ruf: „Zum Kehraus“.) 

Doktor (ergreift des Fräuleins Hand). Hören Sie, zum Kehr— 
aus! (Er verbeugt ſich.) Darf ich um den Walzer bitten? 

Fräulein (ſieht ihn ſtarr an; nimmt dann ſeinen Arm). Gut. 
Aber nur einmal herum, ſonſt werde ich ſchwindelig. 

Doktor (legt feine Hand auf die ihre). Wiſſen Sie auch, Fräu— 
lein; wenn ich das nächſte Mal tanze, ſo geſchieht das mit 
einem Negermädchen, ſo einem reizenden kleinen — 

Fräulein. Schwarzen, ja? 

Doktor. Ja! Und wohl mit noch etwas! 

Fräulein. Nun? 

Doktor. Mit einer Träne im Auge! Ja, ſo wollen wir 
auch jetzt den Kehraus tanzen! (Er führt das Fräulein nach rechts 
hinaus.) 


Mein Leben. 


Szene 
von 


Ottokar Stoklaſſer. 


Mein Leben. 


Perſonen. 


Lotte Schieblein, Schauſpieler in.) 
Ein Herr. 


Zum erſtenmal geſpielt beim Feſtabend des deutſchen Journaliſten⸗ und 
Schriftſtellervereines für Mähren und Schleſien in Brünn 
am 28. April 1900. 


Den Bühnen und Vereinen gegenüber als Manufkript gedruckt. 


Sowohl Aufführungs- als Nachdrucks⸗ und Überfegungsrecht vor⸗ 
behalten. 
Ottokar Stoklaſſer. 


Das Aufführungsrecht iſt einzig und allein durch die Theater⸗ 
verlagsfirma von A. Entſch in Berlin zu erwerben. 


Für Oſterreich-Ungarn beliebe man ſich an Herrn Dr. O. F. 
Eirich, Hof- und Gerichtsadvokat, II, Wien, Praterſtraße 38, zu 
wenden. 

Ottokar Stoklaſſer. A. Entſch. 


*) Die Rolle iſt für die Darſtellerin von Müttern berechnet; es 
empfiehlt ſich ſtatt des obigen Namens den der auftretenden Schau⸗ 
ſpielerin einzuſetzen. 


Gewöhnliches Zimmer. 
Rechts ein Tiſch mit Stühlen; links ein Sofa. 


Sie (fteht in der Mitte, eine ſehr große Viſitkarte in der Hand hal— 
tend, lieſt). Müller? Redakteur der Sonntagspoſt! — Na, 
wo bleibt er denn alſo? Sagt ſich für elf Uhr an — und 
ſo viel iſt es ja ſchon! (Sie macht einige Schritte.) Er will für 
ſein Blatt meine Lebensgeſchichte haben! Wie neugierig dieſe 
Herren ſind! Denn das Publikum, will ſagen, ihre Leſer 
tragen wohl kein beſonderes Verlangen danach. — Nun, 
ich werde ihm was erzählen wie Goethe — Wahrheit und 
Dichtung — dann wird's wenigſtens klaſſiſch ſein! (Sie horcht.) 
Ah, da iſt er ſchon —! Herein! 

Der Herr (tritt ein und verbeugt ſich). 

Sie. Guten Tag, mein Herr! Aber — ſeien Sie mir 
nicht böſe — nach dieſer Karte hätte ich mir Sie ſchon etwas 
größer vorgeſtellt. Das macht jedoch nichts. Bitte, ſetzen 
Sie ſich. (Sie drängt ihn auf den Sit.) Packen Sie jetzt Ihr 
Handwerkszeug aus! (er zieht Papier und Stift heraus und taucht 
ihn in das Tintenfaß auf dem Tiſche. Hier wird bemerkt, daß der Herr 
immer wieder zu Worte kommen will, als gelte es, einen Irrtum auf⸗ 
zuklären, doch der ununterbrochene Wortſchwall der Dame macht es ihm 
unmöglich; er iſt ein ſchüchterner, ängſtlicher Mann.) Sie wollen 
alſo mein Leben haben! Fangen wir an! 

Herr (für ſich). Die ſcheint mir nicht ganz richtig! (er blickt 
erſtaunt auf ſie; von nun an iſt ſein ſtummes Mienen- und Gebärden- 
ſpiel wichtig.) 

Sie. Da möchten Sie wohl vor allem wiſſen, wann ich 
geboren bin — aber das erfahren Sie von mir nicht, mein 
beſter Herr! Da würden die Leute gleich ſagen: Was? So 
alt iſt die (Schieblein) ſchon? Springen wir über meine 
Geburt hinüber, gleich in die Backfiſchjahre. Es wird Sie 
oder Ihre Leſer — Ihr Blatt hat doch Leſer? — entſchul⸗ 
digen Sie, es war nicht ſo boshaft gemeint! Alſo, Ihre 
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Leſer wird es intereſſieren, wie ich zur Bühne kam. Das 


hängt nun eben mit meinen jungfräulichen Jahren zuſam⸗ 


men. In meine Heimatſtadt — (er will ſprechen.) Sie wollen 
wiſſen, wie ſie heißt, wo ſie liegt? Das tut nichts zur 
Sache! Verlegen Sie meinen Urſprung in welche Provinz 
Sie wollen; nur, daß ich eine Wienerin) bin, ſchreiben 
Sie nicht, das würde Ihnen niemand glauben. — In mein 
Heimatſtädtchen — Sie, das iſt ein ſo kleines Neſt, daß 
ich jetzt gar nicht mehr Platz darin hätte! — kam eines 
Tages eine wandernde Schauſpielertruppe .. Sie, daß Sie 
mir in Ihrem Bericht nicht ſchreiben: „Schmiere!“ denn 
die Leute ſpielten ſehr gut .. . jo erſchien's mir damals 
wenigſtens. Da war nun ein Heldendarſteller dabei 
ein .. . ach! ... ein — ach! — kurz, ein Prachtmenſch! 
Zu dem faßte ich ſelbſtverſtändlich bald eine heftige Neigung, 
die — erwidert wurde, wie ich aus Gedichten folgerte, die 
er mir zuſandte, und zwar durch den Zettelausträger, den 
ich dafür aus meiner Sparbüchſe glänzend honorierte. Das 
waren auch die einzigen Einnahmen dieſes Künſtlers! — 
Dieſe Gedichte machten mich ſtolz und glücklich! Es lag ja 
eine rieſige Ehre für mich darin, weil bei uns die Dichter 
ſo ſelten waren. Allerdings, wenn die paar Studenten auf 
Ferien kamen, da ließen ſie ihren poetiſchen Adern freien 
Lauf und machten Gedichte auf uns Mädchen ... auf mich. 
Ich glaube gar, Sie wollen lächeln! Nicht? Nun, dann 
iſt's gut! Weiter! Die Gedichte aber, müſſen Sie wiſſen, 
die er mir ſandte, die hatten ein ganz eignes Feuer, ſo einen 
Eſprit, fo ein Parfüm .. bildlich geſprochen! — und haupt⸗ 
ſächlich waren es ſo nette Sonette! Aus ihnen ſtrahlte 
Begeiſterung für die Kunſt, für mich .. und ſo willigte ich 
in ein Stelldichein! Ich mußte mein Ideal ſprechen! Vor 
einer Probe, auf der halbdunkeln Bühne, in dem geheimnis⸗ 
vollen Raume zwiſchen der erſten und zweiten Kuliſſe ſollte 
es ſtattfinden ... Ich ſchlich mich in das Gaſthaus zum 
Schwan, ſtatt in die franzöſiſche Konverſation zu gehn... 
im Schwan war das Theater . ..! Im Hofe, an einer 


*) Den örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen entſprechend zu 
ändern. 
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Mauerecke, wo ein dunkler Gang einmündete, las ich einen 
Zettel: „Weg zur Bühne.“ Mit klopfendem Herzen ſtand 
ich einige Minuten da . . . ich zählte die Knöpfe an meiner 
e pol ich! ſoll ich nicht“... „ſoll ich““ 
Da kam es wie eine plötzliche Eingebung über mich ... ein 
Ruck . .. und ich ging! Sehen Sie, fo betrat ich den „Weg 
zur Bühne!“ (Sie reibt ſich in Heiterkeit die Hände, während er den 
Kopf ſchüttelt.) 

Herr (für ſich). Verrückt! f 

Sie. Sie ärgern ſich, daß ich Sie ein wenig gefoppt habe? 
Seien Sie mir nicht böſe! Die Neugier der Leute muß ja 
nicht in allem und jedem befriedigt werden; das Buch unſeres 
Lebens hat ſo manche Blätter, die wir in einſamen Stunden 
gerne für uns allein leſen! ... 

Bei der Bühne war ich alſo. Als Naive habe ich ange— 
fangen, aber nicht in dem Sinne, daß ich ſolche Rollen 
ſpielte, ſondern ich war ſo naiv, zu glauben, es werde ſich 
alles ſo roſig geſtalten, wie ich es mir gedacht. Nachdem 
ich mich durch die ekligen kleinen Rollen der Stubenmädchen 
und Beſuchsdamen durchgeſtolpert hatte, bot ſich mir die 
Gelegenheit, eine große Rolle zu bekommen; unſere Naive 
hatte ihre Tochter verlobt und wollte ſich das Familienfeſt 
nicht ſtören laſſen. Ha! — Wie freute ich mich! Doch auch 
vergebens! Die Partie ging zurück, die Tochter unſerer 
Naiven kam um den Verlobten, ich um meine Rolle. So 
entſchied ich mich denn für das Charakterfach. Wiſſen Sie, 
da kann man alles ſpielen! Hat man einen molligen 
Direktor, ſo fängt man ſich jede Rolle ein oder ſpielt ſie 
einer andern weg. Das iſt der „Charakter“ dabei. — Ich 
fühlte Talent und Neigung zu allen Rollen, die „ſchön“ 
waren. Beſonders für die Heldinnen! Für dieſe hatte ich 
auch alles, was man braucht. Nicht? Sie machen ein 
ungläubiges Geſicht? (Sie geht auf ihn zu.) Sehen Sie dieſe 
Geſtalt an! Dieſe Hände! Na — na — fürchten Sie ſich 
nicht, ich tu' Ihnen nichts! — Aber es wurde nichts daraus. 
Die Direktoren und Regiſſeure meinten immer, meine fünft- 
leriſche Individualität — Sie, das iſt ein ſchönes Wort, 
was? Und wie man beim Ausſprechen achtgeben muß! 
Alſo, meine In —di—vi—dusalität weiſe mich auf ältere 

4 * 
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5 


Partien! — Sie können ſich meinen Verdruß denken! Jung 


ſein und Alte ſpielen zu müſſen! Und jo begann für mich 
eine Kette kleiner und großer Enttäuſchungen ..! Wiſſen 
Sie, das, was die Dornen auf dem Blumenpfade unſeres 
Künſtlerberufes find. — Aber immer fühlte ich den Drang 
in mir, die klaſſiſchen Mädchengeſtalten in vollendeter Weiſe 
zu verkörpern .. . jetzt haben Sie geſchmunzelt!! — Als der 
Egmont zur Vorbereitung kam, da ſpitzte ich auf das Klär⸗ 
chen; der Direktor ließ mir eine halbe Hoffnung .. ich 
hielt Proben für mich ab und fühlte mich recht ſicher; ich 
will Ihnen das zeigen: Sie machen den Brackenburg! (Von 
nun an alle zitierten Stellen mit etwas falſchem Pathos deklamierend.) 
Wollt Ihr mir nicht das Garn halten, Brackenburg? (Sie 
nimmt achtlos das Streuſandgefäß und drückt es ihm in die Hand; er 
iſt aufgeſtanden und fteht ganz verdutzt da.) Was habt Ihr wieder? 
Warum verſagt Ihr mir den kleinen Liebesdienſt? — Ah, 
wir wollen ſingen! Es iſt ein Soldatenliedchen, mein Leib⸗ 
ſtück. (Sie geht auf und ab.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen geſpielt! 
Mein Liebſter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt! 

Die Lanze hoch führet, 
Die Leute regieret! 

Wie klopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
O hätt' ich ein Wämslein 
Und Hoſen und Hut! 


Ach! (Ste tritt zu ihm.) Brackenburg, laß mich dich Bruder 
nennen! .. . Nimm dieſen Kuß .. . (Da er ein wenig zurück⸗ 
tritt, während er den Sand langſam ausfließen läßt.) .. ſo nehmen 
Sie ihn doch! ... Vergib mir und leb' wohl! Was? Hätte 
das eine Wirkung gehabt! — Aber eine andere wurde das 
Klärchen und ich —? — wurde — Mutter! ... Jetzt hat 
er den ganzen Sand verſtreut! (Sie nimmt ihm das Gefäß aus 


der Hand und ſchiebt ihn zur Seite, gegen das Sofa.) Mit dem 


Gretchen ging es mir ebenſo; ich mußte die alte Marthe 
Schwerdtlein machen und hätte doch ſo hübſch geklagt: 
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Meine Ruh' iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer — 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr! 
Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin — 
Ach, dürft' ich faſſen 
Und halten ihn! 
(Sie ſucht ihn zu faſſen; ihm wird ängſtlich.) 

Und küſſen ihn, 
So wie ich wollt', 
An ſeinen Küſſen 
Vergehen ſollt'. 

(Er hat ſich losgemacht und trocknet ſich den Schweiß.) 


Herr. Aber, ich bitte — 

Sie. Unterbrechen Sie mich jetzt nicht! — Eine ſchwere 
Rolle, was? Die hat auch Sie angegriffen! — In der „Maria 
Stuart“ hoffte ich, wenn ſchon nicht dieſe, jo doch die jung— 
fräuliche Königin Eliſabeth zu bekommen — aber nein! Die 
Amme wurde ich — Hanna i kenne dich! ... Aber ein- 
mal geriet ich unter einen Direktor, dem ich gewachſen war. 
Ja, muſtern Sie mich nur! — Dem ſetzte ich ſo lange zu, 
bis er klein beigab und mir im „Don Karlos“ die Eboli 
zuteilte. Das war ein denkwürdiger Abend! Ich ſpielte 
mit Feuer, mit hinreißender Gewalt . . . als ich auftrat, riß 
ich eine Kuliſſe um . . . aber das Publikum meinte, es gehöre 
dazu. Und dann ging's forſch vorwärts! Beſonders zweiter 
Aufzug, achter Auftritt! Sie, das muß ich Ihnen doch vor— 
ſpielen! Nur einige Stellen! (Sie zieht ihn zu ſich auf das Sofa.) 
Sie ſind der Karlos! Wir ſitzen auf der Ottomane. Was 
haben Sie? Woher dies fremde unnatürliche Betragen? 
Sie brauchen Ruhe, lieber Karl — Ihr Blut iſt jetzt in 
Aufruhr . . .! Weg mit den ſchwarzen Fieberphantaſien ... 
Weiß dieſer Kopf, was dieſes Herz beſchwert? (Sie hat ihn 
derb an dieſen Stellen berührt.) Karlos, Sie ſpielen falſch! 
Geſtehen Sie, Sie wollen in dieſer Schlangenwindung mir 
entgehen. (er ſucht ſich ihr zu entwinden.) Hierher geſehen, Heuch— 
ler! Aug' in Auge! Ha — ich bin erſchöpft! All meine 
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Proben gleiten von dieſem ſchlangenglatten Sonderling! Doch 


wie? Wär's ungeheurer Männerſtolz, der nur die Blödig⸗ 
keit als Larve brauchte? (Sie dreht ihm das Geſicht zu ſich.) Sa? 
— O Karlos, wie wenig hab' ich Sie gekannt! Wie? — 
Was entdeck ich? Gott — weg aus meinen Augen... . 
(Während ſie ſich abwendet, verbirgt er ſich hinter dem Sofa.) Ich 
haſſe Sie! (In gewöhnlichem Tone.) Ja, wo ſind Sie denn? 
Kommen Sie doch hervor! Nicht wahr, ich habe Eindruck 
auf Sie gemacht? Jetzt können Sie fi vorſtellen, wie ich 
damals gewirkt habe! Das Publikum war geradezu ein⸗ 
geſchüchtert und dem damaligen Karlos iſt Sehen und Hören 
vergangen — und als er merkte, daß er ſich in dem Zim⸗ 
mer und in der Eboli geirrt habe, da hat er geſchaut, daß 
er 'rrraus kam! (Sie geht heiter durchs Zimmer.) — In neueren 
Stücken hatte ich mehr Glück. Haben Sie mich ſchon im 
Bett ſpielen ſehen? (Fur ſich.) Na, jetzt iſt er gar rot gewor⸗ 
den! — (Zu ihm.) Sie müſſen ſich nichts Ubles dabei denken! 
Ich meine den „Fuhrmann Henſchel“; da liege ich im erſten 
Aufzuge im Bett und ſpiele die todkranke erſte Frau Hen⸗ 
ſchel ſehr lebenswahr. Im Zwiſchenakt ſterbe ich, ſchminke 
mich ab und geh' zum Nachteſſen; das mach' ich ſehr gut. — 
Auch als Diebin bin ich groß ... (Zum Publikum.) Jetzt iſt 
er wieder erſchrocken, der Arme! ... (Zu ihm.) Die Alte im 
„Biberpelz“ meine ich. Aber eins hätte ich für mein Leben 
gern geſpielt: das „Rautendelein“! Aber wie ich in den 
Jahren dazu war, hatte der Herr Hauptmann Gerhart 
ſeine „Verſunkene Glocke“ noch nicht gedichtet. Sie, das 
hätte ich ſo neckiſch gemacht! Ich lernte die Rolle aus Pri⸗ 
vatfleiß aber doch und oft, wenn ich allein zu Hauſe bin, 
ſetze ich mich auf den Brunnenrand — ah, auf den Tiſch⸗ 
rand und ſage mir die ſchönſten Stellen her. Sehen Sie, 
ſo: (Sie ſetzt ſich auf den Tiſch.) Ich ſitze an dem Brunnen, 
Sie find der Nickelmann, der Froſch .. jo ducken Sie ſich 
doch! (Sie ruft im Tone Rautendeleins.) Nickelmann! Komm 
herauf! (In gewöhnlichem Tone.) Ich ſehe, das iſt Ihnen ſchon 
zu anftrengend.*) Stehn Sie auf! — Jetzt zeige ich Ihnen 


*) Allenfalls kann eine kurze Stelle aus der Rolle des „Rautende⸗ 
lein“ eingelegt werden. 
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noch, wie ich die Luiſe in „Kabale und Liebe“ geſpielt — 
hätte. Ich bekam ſie nicht, ſondern wurde wieder — die 
Mutter, Frau Millerin. Und ich hatte doch ſo viel probiert. 
Ich trank in meinem Zimmer ſo viel Limonade, daß ich 
fürchterlich ſchwitzte. Die Sterbeſzene ſpielte ich in meinen 
vier Wänden geradezu ergreifend. Sehn Sie, das iſt die 
Limonade! (Sie nimmt das Tintenfaß.) Sie ſind der Ferdinand! 
(Sie ſetzt das Tintenfaß mit düſterer Miene an die Lippen.) Die Limo— 
nade iſt — gut! (Für ſich.) Pfui! (Sie ſpuckt aus.) — O wenn 
Sie wüßten, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen... 
(Sie hält ihm das Tintenfaß hin.) Ferdinand, trinken Sie, trinken 
Sie! Der Trank wird Sie kühlen! n 

Herr (ſtößt fie zurück). 

Sie. Das deiner Luiſe, Ferdinand? — Jeſus, was iſt 
das ? . . . und mir wird ſehr übel! (Sie ſinkt in feine Arme.) 
Ha — ha! 

Herr (faßt ſie an einem Arme). 

Sie (dreht ſich herum und fällt zu Boden, ähnlich wie Sarah Bern- 
hardt zu ſterben pflegt, noch ſitzend). Na — was ſagen Sie?! 
War das geſtorben! Unſterblich hätte mich das gemacht! 
(Sie ſteht auf.) Jetzt dürften Sie aber genug von meinem 
Leben wiſſen! Viel mehr iſt nicht zu berichten! Ich ſpiele, 
was ich bekomme, mit Luſt und Liebe und freue mich, wenn 
ich gefalle. Krank war ich ſelten, darum habe ich auch ſtets 
„wenig eingenommen“. Spezielle Wünſche habe ich drei: 
ein freundliches Publikum, einen guten Direktor und die 
dreifache Gage! ... 

Jetzt ſind wir zu Ende, mein Herr. Sie wollten meine 
Lebensgeſchichte haben ... Sie ſind um das „Leben“ 
gekommen und ich — 


Herr. Ja — aber — ich bitte Sie, warum haben Sie 
mir das alles erzählt und vorgeſpielt? 


Sie. Sie find ja doch gekommen, um — „mein Leben“ 
zu erfahren, für die Sonntagspoſt, für Ihre Zeitung. 

Herr. Meine Zeitung? Ich habe doch keine! 

Sie. Sie ſind nicht der Journaliſt Müller? 

Herr. Keine Spur! Wie ſollte ich denn Müller heißen?! 


56 Dramatiſche Zwiegeſpräche. VI. 


So ein gewöhnlicher Name! Ich heiße Mayer und bin 
gekommen, zu fragen, ob Sie nicht mein neues Inſekten⸗ 
pulver Mayerlin verſuchen möchten. (Er zieht eine Schachtel 
hervor.) l 

Sie. Na, da ſoll aber doch gleich! — Da hab' ich alſo 
dem Unrechten das Leben gegeben! Stark.) Adieu, 
mein Herr! n 

Herr. Adieu, adieu! (Er ſpringt raſch hinaus.) 


Der Mädchen Waffen. 


ein e in e m Af zug 
von 


Roderich Benedix. 


Der Mädchen Waffen. 


Perſonen. 


Traugott Quecke, Gerichtsaktuarius. 
Hannchen, ſeine Baſe und Mündel. 


Ein Zimmer, 


einfach, gewöhnlich, aber nicht ärmlich mit Hausrat verſehen. 
Mitteltüre, Fenſter, keine Seitentüren. 


Erſter Auftritt. 
Hannchen kommt mit einem mäßig großen Korbe; ſie atmet tief auf, 
wie wenn ſie raſch gegangen wäre, wirft Hut und Tuch auf den Tiſch 
und holt einen Brief aus dem Korbe, den ſie auf einen Tiſch vorn 
hinſetzt. 

Hannchen. Es wird doch niemand geſehen haben wie er 
mir den Brief in den Korb ſteckte? Ich müßte mich tot- 
ſchämen. (Sie öffnet und lieſt.) „Mein herziges Mädchen!“ (Sie 
fügt den Brief.) Er ſchreibt einen zu ſchönen Stil, mein 
Friedrich. „Mein herziges Mädchen! Da Dein Vetter und 
Vormund zu keiner günſtigen Stunde in ſeinem Hauſe zu 
ſprechen iſt, ſo benutzte ich heute ſeinen regelmäßigen Mit⸗ 
tagsſpaziergang, um ihn anzureden. Ich ſchilderte ihm meine 
glühende Liebe zu Dir“ — glühende Liebe — ach, du ſüßer 
Junge, (ie füßt den Brief) jo ſchreibt kein Menſch mehr wie 
du — „meine glühende Liebe zu Dir und bat ihn um ſeine 
Einwilligung zu unſerer Verbindung.“ — Endlich! — „Dein 
Vetter ſah mich lange an, nickte mit dem Kopfe und ſagte: 
er wolle mir heute Antwort zukommen laſſen. Für den 
Augenblick kann ich Dir nur dieſe kurze Nachricht mitteilen; 
wie ſehr ich Dich liebe, wie Dein ſüßes Bild“ — (werklärt) 
dein ſüßes Bild — „Dein ſüßes Bild nicht einen Augenblick 
aus meinen Gedanken weicht, will ich Dir ſchreiben, wenn 
mir die Muße vergönnt iſt, mich ganz mit Dir zu beſchäf⸗ 
tigen. Dein Friedrich.“ — Dein Friedrich! Dieſer Stil! 
Wie das klingt: dein Friedrich! Man ſollte gar nicht 
glauben, daß die Sprache jo ſchön klingen könnte! (Sie küßt 
den Brief ſehr zärtlich.) Wenn du mich liebſt, mein Friedrich, 
ſo liebe ich dich noch zehnmal mehr, mein teurer, teurer 
Freund. Endlich ſind wir ſo weit, daß er um mich anhalten 
konnte. Was der Vormund wohl ſagen wird? Er kann 
doch zuletzt nichts dagegen haben. Aber ſeltſam, er hat 
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geſtern abend nichts erwähnt, nichts heute morgen, nichts 
heute mittag. — Gleich zwei Uhr — da wird er im Augen⸗ 
blicke kommen. Und wenn er wieder nichts ſagt? Es wäre 
entſetzlich, ich vergehe faſt vor Ungeduld. Da iſt er wahr⸗ 
haftig! (Sie macht ſich mit ihrem Korbe zu tun.) 

Traugott (erſcheint mit Hut und Stock, iſt etwas in der Mode zurück). 


Zweiter Auftritt. 
Hannchen. Traugott. 

Traugott (fteif, gemeſſen, mit Amtsmiene). Guten Tag, Hannchen! 

Hannchen (gleichgültig). Guten Tag, Herr Vetter! 

Traugott (legt bedächtig ab, huſtet). 

Hannchen (dreht ſich raſch). Sagten Sie etwas, Better? 

Traugott. Nein! Noch nicht! (er geht auf und ab.) 

Hannchen (für ſich). Was er nur zögert! Mir kribbelt's in 
allen Fingern vor Ungeduld. 

Traugott (betrachtet fie wohlgefällig, nickt ein paarmal ſchmunzelnd). 

Hannchen (die ihm den Rücken dreht, ſpitzt das Ohr, für fih). Nun? 
Traugott. Hannchen! 
annchen (dreht ſich raſch). Ja, lieber Vetter! 
Traugott. Haſt du etwas Zeit? 
Hannchen. So viel Sie wollen, lieber Vetter! 
Traugott. Ich habe dir denn etwas mitzuteilen. 
Hannchen. Ich bin ganz Ohr. 
Traugott (feierlich). Sintemalen es dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen hat, vor nunmehr zehn Jahren deinen 
Vater und deine Mutter kurz nacheinander aus der Zeitlich⸗ 
keit in die Ewigkeit abzurufen, alſo wurde mir, deinem 
nächſten Verwandten mütterlicherſeits, die Vormundſchaft 
über dich anvertraut, worauf ich dich in mein Haus auf⸗ 
nahm und ſowohl dein mütterliches Erbteil, das zwar nicht 
übermäßig reich, für einen beſcheidenen Sinn aber genügend 
zu erachten, mit Fleiß verwaltet, gleichermaßen etwas ver⸗ 
mehrt, als auch dich ſelbſt in Zucht und Ehren erzogen und 
dich alle die Kenntniſſe habe lernen laſſen, die einer chriſt⸗ 
lichen Jungfrau nützlich und nötig zu wiſſen, auch dich 
immer väterlich wie eine Tochter behandelt habe, fo daß du 
unter meiner und meiner guten Schweſter Leitung, die der 
himmliſche Vater auch bereits ſeit einem halben Jahre in 


S 
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ſein Freudenreich verſammelt hat, herangewachſen biſt zu 
‚einer wohlgeratenen Jungfrau. 
Hannchen. Ja, Vetter! 
Traugott. Sintemalen es nun die Beſtimmung der Hei— 
ligen Schrift iſt, daß Mädchen von einem Manne gefreit 

werden, wie denn auch die Geſetze des Staates die Ehe als 
einen vorzüglichen Stand erachten und mit ihrem beſondern 
Schutze bedenken, alſo will es mich bedünken, daß es an 
der Zeit ſei, deinen Stand zu verändern und dich zu einer 
chriſtlichen Ehefrau zu machen. 

Hannchen (verſchämt). Wenn der Vetter meint. 

Traugott. Wie ich nun ſelbſt, ſo lange meine alte Schweſter 
lebte, die mir gewiſſermaßen die Hausfrau erſetzte, nicht 
daran denken konnte, in den heiligen Eheſtand zu treten und 
darüber bereits ein Alter von ſechsundfünfzig Jahren erreicht, 
ſo meine ich: es ſei für mich nunmehr auch die Zeit gekom— 
men, die Gebote der Schrift zu erfüllen, und darum habe 
ich meine Augen auf dich geworfen und bin entſchloſſen, dich 
nach chriſtlicher Weiſe als meine Eheliebſte heimzuführen. 

Hannchen (ſtarrt ihn an). Sie, Vetter? 

Traugott. Biſt du doch holdſelig anzuſchauen wie die 
Geſpielinnen der Tochter Jephthas, und habe ich doch nie— 
mals ſo gefühlt wie die Lieblichkeit des Weibes den Mann 
berücken könne, als indem ich dich anſehe. 

Hannchen (mit dem Lachen kämpfend). Sie wollen mich heiraten? 

Traugott. Alſo iſt mein wohlerwogener Entſchluß. 

Hannchen (lacht erſt leiſe, ſucht es zu unterdrücken, kann es nicht 
und bricht immer lauter aus). 

Traugott. Sotanes Lachen ſcheint mir ein Zeichen der 
Luſtigkeit zu ſein, und obſchon es einer chriſtlichen Jungfrau 
geziemend wäre, einen Heiratsantrag mit verſchämtem Erröten 
aufzunehmen, ſo iſt es mir doch lieb, daß du mit heiterm 
Sinne dich zu deinem neuen Stande anſchickſt. 

Hannchen (immer lachend und mit dem Lachen kämpfend). Aber 
Vetter, es iſt doch nicht Ihr Ernſt? 

Traugott. In ſolchen Dingen pflege ich niemals zu ſcherzen. 

Hannchen (wie oben). Sie — Sie wollen mich heiraten? 
Nehmen Sie es mir nicht übel, aber wenn ich mir Sie als 
Ehemann denke, kommt es mir zu komiſch vor. 
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Traugott. Ein königlicher Gerichtsaktuarius kann niemals 
komiſch ſein! ee 

Hannchen (wie oben). Sie find ja mein ehrbarer Herr Bette 
— und mein geſtrenger Herr Vormund — und nun wollen 
Sie mein Mann werden? 

Traugott. Alſo iſt mein chriſtlicher Entſchluß. 

Hannchen (wie oben). Sie wollen mich am Arme führen? 

Traugott. Wie es die Pflicht eines wohlgezogenen Ehe⸗ 
mannes iſt. 

Hannchen (wie oben). Ich ſoll du zu Ihnen ſagen? 

Traugott. Alſo iſt es zwiſchen chriſtlichen Eheleuten 
gebräuchlich! 

Hannchen. Ich ſollte Sie nicht mehr Herr Vetter, ſollte 
Sie Traugott nennen? 

Traugott. Wie wird dieſer Name ſüß aus deinem Munde 
klingen. i 

Hannchen (immer wie oben). Das bringe ich nicht über die 
Lippen. 
Traugott. Gewohnheit erleichtert alle Dinge. 

Hannchen (wie oben). Nein, nein, niemals! Ich käme um 
vor Lachen. 

Craugott. Ich fange an zu vermuten, daß deine Luſtigkeit 
nicht eben Freude über meinen Antrag bedeutet. a 

Hannchen (wie oben). Warum ſollte ich auch nicht luſtig 
ſein? So ſpaßhaft habe ich Sie noch niemals geſehen. 

Traugott. Spaßhaft? Ein königlicher Gerichtsaktuarius 
darf von Amts wegen niemals ſpaßhaft ſein. Sotane 
Spaßhaftigkeit würden die hohen Vorgeſetzten mit aller⸗ 
gnädigſter Ungnade anſehen. 

Hannchen plötzlich ernſt). Alſo reden Sie im Ernſte? 

Traugott. Wie es einem Manne in Amt und Würden 
geziemt, und dem es deshalb nicht wohlanſtändig wäre, mit 
ernſten Dingen, als welches die Ehe zu betrachten iſt, unſchick⸗ 
lichen Scherz zu treiben. 5 

Hannchen. Alſo Ernſt? 

Traugott. Ernſt! 

Hannchen (von nun an mit ſteigendem Troge), Nun dann muß 
5 Ihnen ebenſo ernſtlich ſagen: niemals werde ich Ihre 
Frau. 
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Traugott. Wie? Du wagſt einen ſolchen entſchiedenen 

Widerſpruch? — Der Ton iſt mir ganz neu an dir! 

Hannchen. Ich habe auch bis jetzt noch keine Gelegenheit 
gehabt, Ihnen zu widerſprechen. 

Craugott. Ich werde aber deinen Widerſpruch nicht als 
berechtigt anerkennen, ſintemalen mir der Paragraph 365 des 
Geſetzbuches dermalen väterliche Gewalt über dich einräumt. 

Hannchen. Und dieſe Gewalt wollten Sie anwenden, mich 
wider meinen Willen zu Ihrer Frau zu machen? 

Traugott. Wenn du dich nicht gutwillig fügſt, ſo habe ich 
das Recht dazu. 

Hannchen (höhniſch). Welche Mittel hätten Sie wohl mich 
zu zwingen? 

Traugott. Ich darf geſetzlich alle Mittel anwenden, zu 
denen ein Vater berechtigt iſt. 

Hannchen. Denen kann man ſich entziehen! 

Traugott. Wodurch? 

Hannchen. Ich laufe davon. 

Traugott. Bei dem Verdacht einer heimlichen Flucht würde 
mir das Recht zuſtehen, dich einzuſchließen. 

Hannchen. Ich ſpringe zum Fenſter hinaus! 

Traugott. Zum Fenſter hinaus! (er geht ruhig an das Fenſter 
und ſieht hinaus.) Allerdings iſt es nicht tief bis in den 
Garten, und ein ſolcher Sprung leicht ausführbar. 

Hannchen. Sie ſehen, Sie können mich nicht halten, alſo 
geben Sie Ihren Gedanken auf. 

Traugott. Aber ſo ſage mir doch nur einen verſtändigen 
geſetzlichen Grund deiner Weigerung. 

Hannchen. Wollen Sie wirklich noch Gründe?! 

Traugott. Ein einziger würde mir genügen, wenn ich ihn 
als berechtigt anerkennen müßte! 

Hannchen. O es gibt deren tauſend. — Es paßt erſtens 
ger nicht, daß Sie mich heiraten, denn Sie find mein naher 

etter. 

Traugott. Ein hochpreisliches Konſiſtorium wird gegen die 
geſetzlichen Gebühren die nötige Dispenſation erteilen. 

Hannchen. Nun denn, einen Grund für hundert andere: 
Sie ſind mir zu alt. 
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Traugott. Wie? Die fünfziger Jahre ſind das ſchönſte 
Lebensalter für einen Mann. 

Hannchen. Das hat Ihnen ein Spaßvogel weis gemacht; 
wir Mädchen wiſſen das beſſer. 

Traugott. Woher ſollte einem unerfahrenen Mädchen 
ſotane Kenntnis gekommen ſein? 

Hannchen. Die bringen wir mit auf die Welt. Ihr mögt 
ganz geſcheite Herren auf dem Gerichte ſein, von dem was 
dem Menſchen angeboren iſt, habt Ihr aber keinen Begriff. 

Traugott (immer ohne aus der Faſſung zu kommen). Du ſprichſt 
ſehr dreiſt und verwegen und gereicht mir das zu großer 
Betrübnis, alldieweilen ich die ſtille, ſittſame Beſcheidenheit 
für die Haupttugend einer wohlerzogenen Jungfrau erachte 
und plötzlich entdecke, daß du dieſe Tugend entbehrſt. 

Hannchen. Ich will ſo beſcheiden ſein wie Sie wollen, 
wenn Sie nur den Gedanken aufgeben, mich zu heiraten. 
Dagegen aber wehre ich mich bis auf den letzten Blutstropfen. 

Traugott. Hm, hm, ich bin einigermaßen erſtaunt. Hat 
doch geſtern ein junger Mann förmlich um dich bei mir 
geworben, und bin ich dadurch erſt aufmerkſam geworden, 
daß du wirklich ſchon zu einer gereiften Jungfrau heran⸗ 
geblüht biſt, weshalb ich mich beeilte, dir meinen Willen mit⸗ 
zuteilen, was ich ſonſt vielleicht noch etwas verſchoben hätte. 

Hannchen (immer trotzig). So, Herr Vormund? Ein junger, 
hübſcher, liebenswürdiger Mann hält um mich an, Sie ver⸗ 
ſprechen ihm auf heute Antwort, und dieſe beſteht darin, 
daß Sie mich ſelbſt heiraten wollen? 

Traugott. Alſo meine ich die Pflichten eines Vormunds 
am beſten erfüllen und für dein zeitliches und ewiges Wohl 
ſorgen zu können, ſintemalen die jungen Leute unſerer Zeit 
nicht des beſten Leumunds genießen und oft Seele und Leib 
ihrer Ehefrauen verderben ſollen. Für mich könnte ich mit 
gutem Gewiſſen Gewähr leiſten, da ich, in guten Grund⸗ 
ſätzen erzogen, ein chriſtlicher Ehemann ſein würde. 

Hannchen. Ich will aber keinen chriſtlichen, ich will einen 
jungen, liebenswürdigen Mann. 

Traugott. Wie? 

Hannchen. Und das ſind Sie nicht! 

Traugott. Was? 
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Hannchen. Und kurz und gut, ich will den Doktor Roſe, 
der um mich angehalten hat. 

Traugott. Wenn es nicht Vorſchrift des Geſetzbuches wäre, 
daß eine richterliche Perſon immer kalten Blutes bleiben 
müſſe, ſo würde ich mich ein wenig ärgern. So aber gebe 
ich dir folgende Erklärung. Ob ich meinen Entſchluß, dich 
zu heiraten, durchſetzen werde, will ich mir noch einmal über- 
legen. Meine Einwilligung zu deiner Verbindung mit Herrn 
Doktor Roſe aber gebe ich niemals. 

Hannchen. Und ich erkläre Ihnen: meine Einwilligung zu 
meiner Verbindung mit meinem Vetter und Vormund, 1 
königlichen Gerichtsaktuarius Herrn Traugott Quecke, gebe 
ich niemals. 

Traugott (mit Amtsmiene). Das wird ſich finden! Vor der 
Hand ſeien es der Worte genug! Ich habe noch ein Hor— 
tatorium zu entwerfen und meine Zeit iſt gemeſſen. 

Hannchen. Schreiben Sie immer Ihre Umms oder Dumms 
wie ſie heißen mögen, ich bleibe bei meinen Worten! 

Traugott (ſetzt ſich vorn an einen Tiſch zum Schreiben). Du weißt, 
daß ich bei meinen Arbeiten die größte Stille meiner 
Umgebung beanſpruche. 

Hannchen. Ich werde keinen Lärm machen. 

(Sie nimmt ihren Korb, geht damit in den Hintergrund und packt aus 
demſelben Obſt, Apfel oder dergleichen auf Teller, die ſie aus einem 
Schranke oder von einem Tiſche entnimmt. Sie ſchleicht, abſichtlich 
ſcheinbar jedes Geräuſch vermeiden wollend, klappert aber in kleinen 
Pauſen mit einem Teller oder ſtößt ihn auf den Tiſch, läßt einen Apfel 
fallen und dergleichen. Dabei läßt ſie Traugott nie aus den Augen 
und macht ihm von Zeit zu Zeit drohende Pantomimen, als wollte ſie 
ſagen: „Ich ſetze meinen Willen doch durch.“) 

Traugott (ſchreibt. So oft er ein Geräuſch hinter ſich hört, zuckt er 
zuſammen, rückt auf dem Stuhle, ſchüttelt mit dem Kopfe, ſtreicht Ge⸗ 
ſchriebenes wieder aus, läßt auch ein ganz leichtes Brummen hören. 
Die Länge dieſes ſtummen Spiels muß der Diskretion der Darſteller 

berlaſſen bleiben; doch darf es nicht zu ausgedehnt werden). 

Hannchen (läßt einen Teller zur Erde fallen). 

Traugott. Aber Hannchen! 

Hannchen. Ich bin ja ſo ſtill wie möglich! Für Unglück 
kann kein Menſch. ; 

Traugott (verſucht zu ſchreiben, nach kurzer Paufe). Hm, ich 
kann denn doch bei dem immerwährenden Geräuſche meine 
Gedanken nicht zuſammenhalten. (Er ſteht auf) 
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Hannchen (mit plötzlichem Entſchluß, bittend). Lieber Vetter! 

Traugott. Nun? 

Hannchen. Ich bin vorhin recht trotzig geweſen. | 

Traugott. Allerdings! — Zu meinem großen Erſtaunen. — 
Ich hätte dir das gar nicht zugetraut. 

Hannchen. Ich will nicht wieder trotzig ſein. 

Traugott. Wenn du bereuſt, bin ich zufrieden. 

Hannchen. Nun ſein Sie mir auch nicht mehr böſe. 

Traugott. Hm, hm, nicht doch! Es ziemt ſich ja gar nicht 
für einen ehrbaren Mann, ſich in Zorn verſetzen zu laſſen. 

Hannchen (immer mehr bittend und ſchmeichelnd). Und nicht wahr, 
Sie geben den Gedanken auf, mich zu heiraten? Sehen 
Sie, lieber Vetter, ich habe Sie ſo lieb, ſo lieb, wie man 
nur einen Menſchen haben kann. 

Traugott. Hm, hm! | 

Hannchen. Wahrhaftig, Vetter, Sie können es mir glauben, 
Aber ich liebe Sie wie einen Vater, und ſeinen Vater kann 
man doch nicht heiraten. Wäre es anders, wären Sie nur 
mein Vetter und wollten mich haben — (chelmiſch, verſchämt) 
wer weiß, was ich täte! Aber ſo ſind Sie mein Vormund, 
ich bin von jeher gewohnt, Ihnen zu gehorchen, ich habe 
immer ſo viel Ehrfurcht vor Ihnen gehabt — das könnte ich 
mir nie abgewöhnen, und da könnte ich doch niemals Ihre 
Frau werden. Sie ſind ſo gut, ſo ſeelensgut, es gibt ja 
keinen beſſern Mann in der ganzen Stadt! Sie ſtreichelt ihn.) 

Traugott (fühlt ſich von dem Schmeicheln Hannchens ſehr behaglich 
angeregt). 

Hannchen (immer mehr ſchmeichelnd). Und ich bin überzeugt, 
Sie werden meinem Glücke nicht im Wege ſtehen wollen. 
Der Doktor Roſe, der bei Ihnen um mich geworben hat, 
iſt Arzt und ein ganz vorzüglicher Menſch. Das Zeugnis 
gibt ihm die ganze Stadt. Sch kenne ihn ſeit Jahr und Tag, 
und er hat mich unbeſchreiblich lieb! Da können Sie wohl 
denken, daß ich ihn wieder lieben muß. Er findet ſein Glück 
nur in mir, das hat er mir hundertmal gesch und da iſt 
es doch meine Pflicht, daß ich den guten Menſchen auch 
1 mache. Wenn Sie das alles genau bedenken, werden 

ste uns nicht entgegen fein. Sie vermiſſen Ihre gute 
Schweſter, meine liebe Tante, und denken, Sie würden ganz 
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verlaſſen ſein, wenn ich fortginge. Aber das ſoll nicht ſo 
werden. Das obere Stockwerk im Hauſe, das wir vermietet 
haben, wird zu Oſtern leer und das beziehe ich mit meinem 
Manne. Das iſt ſchon alles überlegt. Dann ſollen Sie 
Ihre Pflege und Ordnung ebenſo haben, wie Sie es bisher 
gewohnt ſind. Ich werde alles ſelbſt beſorgen. Und wenn 
Sie Ihr böſer Huſten überfällt, ſo iſt dann mein Mann 
gleich zur Hand, und der iſt ſo geſchickt, 0 er Sie gewiß 
ganz von Ihrem garſtigen Übel befreit. — Nun, liebes Vet⸗ 
terchen, ſein Sie gut, ſagen Sie Ja. Bitte, bitte! Wir 
werden glücklich ſein, und Sie ſollen das beſte Leben von 
der Welt haben. Bitte, bitte, liebes Vetterchen, beſtes, gol- 
denſtes Vetterchen, ich ſehe es Ihnen an, Sie werden gleich 
Ja ſagen. Nicht? Machen Sie kein ſo ernſthaftes Geſicht, 
da, da kommt ja ſchon ein Lächeln — noch ein wenig, gutes, 
beſtes Vetterchen, heraus mit dem Ja. Sie können Ihr 
kleines Hannchen doch nicht vergeblich bitten laſſen. 

Traugott (ſchmunzelnd). Ei Hannchen, wie biſt du lieb und 
freundlich, und kannſt ſo holdſelig reden, daß mir das Herz 
fröhlich wird und guter Dinge. Denke ich mir nun aber, 
daß du meine Frau wäreſt und bäteſt mich ſo lieblich, ſo 
will mich ſchier bedünken, als ſei das köſtlicher und ſüßer 
als alles, was man denken kann. 

Hannchen. Nun, Vetterchen, ſagen Sie Ja. 

Traugott. Ei was verlangſt du von mir? Soll ich ein 
ſo ſüßes Täubchen in Händen haben und es einem andern 
überlaſſen? Nein, du liebliche Jungfrau, nun ich dich erkannt 
habe in deiner ganzen Holdſeligkeit, iſt mir der Wunſch erſt 
recht lebhaft geworden, daß du mein Weibchen werdeſt. 

Hannchen (wendet ſich, pantomimiſch heftig verneinend, ab, ſetzt ſich 
und ſchmollt). 

Traugott. Du ſcheinſt nicht zu wollen. So bedenke dich 
doch, Hannchen. Wie wollteſt du einen jungen Mann hei⸗ 
raten, der kaum zehn Jahre älter iſt als du. Ah, die jungen 
Männer unſerer Zeit ſind böſe und voll übler Vorſätze! Sie 
kennen die Pflicht und das Gebot der Treue nicht, und wenn 
ſie eine Frau heimgeführt haben, ſo vergeſſen ſie bald, was 
ſie ihr ſchuldig ſind und werfen ihre ſündigen Augen auf 
andere Mädchen und Frauen. Habe ich da nicht vollkommen 
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recht? Ich aber bin ein geſetzter Mann, erzogen in der | 


Furcht Gottes und habe meine Pflicht vor Augen. — Sieh 
mich doch an! — Wenn du meine Frau wirft, ſollſt du es 
gut bei mir haben. Du ſollſt mein kleines, ſüßes Mäuschen 
ſein, ich werde den Vormund und den Vetter ganz beiſeite 
legen und nur dein liebes Männchen werden. — Sieh mich 
doch an. — Den jungen Menſchen wirſt du bald vergeſſen. 
Ich will tun, was ich dir an den Augen abſehen kann. Sei⸗ 
dene Kleider will ich dir kaufen und zuweilen mit dir in das 
Theater gehen zu einer mäßigen Ergötzlichkeit des Gemüts. 
Und Sonntags werde ich dich auf die Parade führen, damit 
du die ſchöne Muſik hören kannſt, und herausputzen will ich 
mein Mäuschen, daß alle Welt ihre Freude daran haben ſoll. 
So ſieh mich doch an und lächle mir zu — es ſteht dir gar 
zu allerliebſt, wenn du ſo freundlich lächelſt. Du ſchweigſt? 
Du drehſt dich noch immer von mir? (Er wird nach und nach 
empfindlich.) Hm, Antwort zu geben iſt die einfachſte Pflicht 
der Höflichkeit. Du redeſt noch nicht? Wenn du dich nicht 
gleich in den Gedanken finden kannſt, ſo will ich dir Zeit 
zur Überlegung geben. — So antworte doch! — Wir wollen 
die Sache jetzt nicht weiter beſprechen. Du biſt zu aufgeregt 
und es iſt gut, wenn du eine Nacht darüber ſchläfſt. Du 
ſchweigſt noch immer? (Mit wachſender Empfindlichkeit.) Ei, es 
will ſich nicht geziemen, daß du deinen Vormund keiner Ant⸗ 
wort würdigſt und ihn nicht einmal anſiehſt. — Du beharrſt 
noch immer in deiner Verſtocktheit? Nun, nun, es wird ſich 
finden, was du dabei gewinnſt! — — Ei, ins Kuckucks Namen, 
ſo öffne doch deinen Mund einmal zum Reden. Herr, vergib 
mir! Haft du mich doch jo außer Faſſung gebracht, daß ein 
unziemlicher Fluch über meine Lippen gekommen iſt, was mir 
ſeit meiner Konfirmation nicht begegnet. — Und immer noch 
ſprichſt du nicht? (er fest ſich.) Nun, ich kann es auch ſein 
laſſen. (Er ſpielt mit den Fingern auf dem Tiſche, auf ſeinen Knien 
und gibt allerhand Zeichen von Ungeduld.) Aber klug iſt es nicht 
von dir, meine Geduld auf eine ſo harte Probe zu ſetzen. 
(Pause.) Ich bin dein Vormund, und du ſollteſt mich bei 
Gutem zu erhalten ſuchen. (Pauſe.) Wenn du nicht bald 
ſprichſt, jo werde ich meine väterlichen Rechte geltend zu 
machen wiſſen. (Pause.) Doch nein, es iſt nicht chriſtlich, den 
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Zorn über ſich Herr werden zu laſſen und denſelben im 
Gemüte zu hegen. Ich werde ausgehen, damit ich nicht in 
Verſuchung gerate, in Aufwallung zu kommen. (Er nimmt 
geräuſchvoll Hut und Stock.) Ich ſage dir jetzt zum letztenmal: 
gib Antwort! (hause.) Du willſt nicht? Gut, ich gehe. (Er 

ſetzt den Hut auf.) Du aber bleibſt zu Hauſe! Und damit du 
nicht in Verſuchung kommſt, meinem Gebote untreu zu wer⸗ 
den, ſo will ich dich einſchließen. (Er geht an die Tür.) Noch 
iſt es Zeit, noch kannſt du meinen gerechten Zorn beſchwich⸗ 
tigen. Du willſt nicht? Gut. (er geht ab.) 

Hannchen (ſieht ſich um, kehrt aber raſch in ihre Stellung zurück). 

Traugott (kommt herein). Sieh, ich will mild mit dir ver⸗ 
fahren! Noch einmal frage ich dich: willſt du mir antworten 
oder nicht? Nein? Gut! (er geht ab.) 

Hannchen (wie oben). 

Traugott (kommt wieder). Durch Trotz wirft du nichts bei 
mir erreichen! Vielleicht könnte ich nachgeben, das heißt ich 
will nichts verſprechen; aber ich könnte vielleicht nachgeben, 
wenn du dich bittweiſe an mich wendeteſt. — Nun? — 
Noch immer nicht? Gut, gut! (er geht ab.) 

Hannchen (wie oben). 

Traugott (öffnet die Tür). Ich ſage es dir zum letztenmal! 
Sobald ich fort bin, iſt jede Hoffnung für dich verſchwunden. 
Du ſchweigſt noch immer? Nun ſo büße deinen Trotz! 
(Er ſchließt die Tür.) a 

Hannchen (ſeufzt tief). Ach! 

Traugott (kommt herein). Sagteſt du etwas? 

Hannchen (ſtöhnt). 

Traugott. Was iſt dir? 

Hannchen (faßt nach dem Herzen). Ach! 

Traugott. Nun, nun, was geſchieht dir denn? 

Hannchen (verzieht das Geſicht ſchmerzhafth). Ach! 

Traugott. Du wirſt doch nicht krank ſein? 

Hannchen (deutet aufs Herz). Hier! 

Traugott. Wo? 

Hannchen. Es erſtickt mich! 

Traugott. Warum nicht gar! 

Hannchen. Ich muß ſterben! 

Traugott. Trinke ein Glas Waſſer! 
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Hannchen. Ach! 

Traugott. Komm, ich gebe dir. 

Hannchen. Ach! 

Traugott (bringt Waſſer). Da, trink' einmal. 

Hannchen (weiſt es ſchaudernd ab). Ach! 

Traugott. So will ich den Arzt holen. Siehſt du, das 
haſt du von deiner Liebe zu deinem Doktor Roſe, Herz⸗ 
beklemmungen, Krämpfe und dergleichen Zeug. 

Hannchen. Ach! 

Traugott. Nur ruhig, ich hole einen Arzt! (Er will fort.) 

Hannchen (bricht in Weinen aus). 

Traugott (wird nach und nach immer ängſtlicher). Nun, Hannchen! 
Was ſoll denn das? Wer wird denn weinen. Aber Hann⸗ 
chen! So ſchäme dich doch. — Wenn jemand käme und 
fände dich ſo? 8 

Hannchen (weint während des ganzen folgenden Auftritts. Sie 
ſpricht abgeriſſen, immer unter Schluchzen). Kann ich denn dafür, 
wenn Ihre Härte mir Tränen auspreßt! 

Traugott. Meine Härte?! 

Hannchen. Ja, Ihre Härte und Grauſamkeit! 

Traugott. So höre doch auf zu weinen. 

Hannchen. Kann ich denn dafür, daß Gott mir ein Herz 
gegeben hat, das zu lieben verſteht? Und iſt es nicht Gottes 
Fügung, wenn er zwei Menſchen zuſammenführt, die er 
füreinander beſtimmt hat? Er läßt dann in ihrem Herzen 
die Liebe entſtehen, daß ſie das erkennen. 

Traugott. Aber Hannchen! . 

Hannchen. Und nun kommen Sie mit kalter Grauſamkeit 
und zerreißen das heilige Band, das Gott ſelber geknüpft hat. 

Traugott. Liebes Hannchen! 

Hannchen. Und was wird die Folge ſein? O ich ſehe alles 
genau wie's kommt. Mein armer Freund wird ſich grämen, 
wenn ich ihm entriſſen werde. Und er wird in den Krieg 
ziehen, der jetzt ausbricht. Das hat er immer gewollt, und 
nur weil er mich liebt, hat er den Gedanken aufgegeben. 
Dann muß er in die Schlacht, um die Verwundeten zu ver⸗ 
binden, da trifft ihn eine Kugel und er iſt tot! Mir aber 
bleibt nichts übrig als mein ganzes Leben lang zu weinen. 
Wenn ich dann Ihre Frau würde, wären Sie mit unglück⸗ 
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lich. Denn wenn ich des Morgens auſwache, werde ich an 
ihn denken und meine Tränen werden ausbrechen und werden 
den ganzen Tag fließen, bis ich nicht mehr weinen kann 
und vor Ermattung abends wieder einſchlafe. — Und das 
wird nicht lange dauern, denn der Gram zerfrißt dem 
Menſchen das Herz, daß er dahinwelkt wie ein Baum, dem 
die Wurzeln abgeſchnitten ſind. Nach wenig Monden werden 
ſie mich hinaustragen unter die grüne Erde, wo ich endlich 
Ruhe finde von meinem Schmerze, und Sie werden an 
meinem Grabhügel ſtehen und denken: „das arme junge 
Blut! Ich bin doch an ihrem Tode ſchuld!“ 

Traugott. Hannchen, beruhige dich doch. 

Hannchen (ſtark ſchluchzend). Ich kann ja nicht. 

Traugott. Ich meine es ja nicht böſe mit dir! 

Hannchen. Ach Gott! Der Schmerz iſt ſtärker als ich! 

Traugott. Ich bin dir ja immer ein guter Vormund geweſen. 

Hannchen (ſchluchzt immer ſtärker). Ich kann nicht dafür, wenn 
ich weinen muß! Ach mein Glück, meine Jugend, meine 
Hoffnungen, alles verloren! 

Craugott (mit ſich kämpfend). Nein doch — ich — ich will. 

Hannchen. Ich bin für ewig unglücklich! 

Traugott. Ich — ich will dich nicht heiraten! 

Hannchen. Ich fühle es, das gibt mir den Tod! 

Traugott. Ich — ich — will auch meine Einwilligung geben. 

Hannchen (geht von jetzt an langſam zur Freude über. Sie ſchluchzt 
noch immer nach, wie die Kinder, wenn ſie ſprichwörtlich vom Bock 
geſtoßen werden). Sie — wollten — wirklich? 

Traugott. Nun ja, was ſoll ich denn machen? 

Hannchen (weinend). Das iſt lieb von Ihnen. 

Traugott. Weine nur nicht mehr. 

Hannchen (ſchluchzend). Ich danke Ihnen, lieber Herr 
Vormund! 

Traugott. So höre nur auf zu weinen. 

Hannchen. Das — das — geht nicht ſo plötzlich! 
Craugott. Du haft ja nun deinen Willen! 

Hannchen. Iſt es denn auch Ihr Ernſt? 

Traugott. Ja, ja! 

Hannchen. Tun Sie's auch gern? 

Traugott. Wenn du nur aufhörſt zu weinen! 
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Hannchen Cleife ſchluchzend). Geben Sie mir Ihre Hand darauf. 

Traugott. Du weißt: was ich age gilt für immer. 

Hannchen (ſchluchzt zum letztenmal). Ich danke Ihnen, lieber 
guter Vetter. Darf ich denn nun hingehen und meinem 
Freunde ſchreiben, daß Sie Ja geſagt haben? 

Traugott. Ja, das darfſt du. 

Hannchen (freundlich). Und gleich? 

Traugott. Auf der Stelle. 

Hannchen (freundlicher, geht nach und nach, aber nicht zu raſch, in 
die höchſte Freude über). O Sie lieber, goldner Vetter! Sie 
ſollen es auch niemals bereuen. Sie wiſſen gar nicht wie 
gut mein Friedrich iſt und wie er für Sie ſorgen wird, und 
wenn Sie einmal alt werden, wie gut Sie es bei uns haben 
ſollen. — So will ich ihm denn gleich ſchreiben. (Sie geht 
zwei Schritte und kehrt wieder um.) Vetter, Sie haben ein paar 
Menſchen glücklich gemacht, heute werden Sie gut ſchlafen. 
(Sie geht drei Schritte und kehrt wieder um.) Und wenn er kommt, 
ſein Sie recht freundlich mit ihm. — Wer hätte das gedacht! 
Eben war ich noch ſo traurig, und jetzt bin ich ſo froh. (Sie 
geht vier Schritte und kehrt wieder um.) Heute abend gehen Sie 
mit uns aus! Wir nehmen Sie in die Mitte und ich plau⸗ 
dere Ihnen lauter luſtiges Zeug vor! — Nun muß ich ihm 
aber gleich ſchreiben. (Sie geht bis an die Tür, öffnet ſie, kehrt 
aber noch einmal um.) Ach mein liebſter, goldenſter Vetter, Sie 
find doch der beſte Mann von der Welt! (Sie läuft fort.) 

Traugott. Ich muß etwas verblüfft ausſehen! — Was 
ſteckt alles in der kleinen Perſon, die vor kurzem noch mit 
der Puppe ſpielte! Sie lacht, fie trotzt, fie bittet, fie ſchmollt, 
ſie hat Krämpfe, ſie weint, ſie jubelt — alles in einer Vier⸗ 
telſtunde. — Na, ihr Doktor Roſe mag ſehen, wie er mit 
ihr zurecht kommt. Soviel merke ich: mir hätte ſie nicht 
viel Ruhe gelaſſen. — — Bei alledem, wie ſie ſo bat und 
ſchmeichelte — (er ſchmunzelt in der Erinnerung) aber — (er wiſcht 
ſich mit der Hand über den Mund) ſie will mich nicht! — aiv, 
halb an die Zuſchauer.) Iſt man denn mit ſechsundfünfzig 
Jahren wirklich zu alt, um ein junges Mädchen zu heiraten? 


Ende. 


VERLAG von PHIL r RECLAM JUN. IN Leipzig 


Deklamatorium. Eine Muſterſammlung ernſter und heiterer 
Vortragsdichtungen aus d. Weltlitteratur. Herausgegeben 
v. Maxim. Bern. Geh. M. 1.— Geb. M. 1 50. — Mit Goldſch. M. 2. 


Seftfpiele. Geſammelt und herausgegeben von Carl Fr. 
Wittmann. 6 Bände. & Band 20 Pf. 


Goldhochzeit Scherz und Ernſt. Zum Vortrag und zur Auf⸗ 
führungen in Familienkreiſen. Hrsgeg. v. C. Friedr. Wittmann. 20 Pf. 


Hochzeit Scherz und Ernſt. Zum Vortrag und zur 
Aufführung in amilienkreiſen. Herausgegeben von Carl Friedrich 
Wittmann. 2 Bde. à 20 Pf. 


Jux-Spiele. Geſammelt und herausgegeben von "Can Friedr. 
Wittmann. 3 Bde. à 20 Pfennig. 


Folterabend Scherz und Ernſt. Zum Vortrag und zur 
Aufführung in Familienkreiſen. Herausgegeben von Carl Friedrich 
Wittmann. 4 Bde. à 20 Pf. 


Pſychodramen. Material für den rhetorijch- deklamatoriſchen 
Vortrag von Richard von Meerheimb. 2 Bde. 
Geheftet à 20 Pf. — In elegantem Leinenband à 60 Pf. 


Frologe Scherz und Ernſt. Zur Benutzung bei Veran⸗ 
llaſſungen in Familien, Vereinen und Theatern. Geſammelt, durch⸗ 
geſehen und herausgegeben von Carl Friedr. Wittmann. 20 Pf. 
Silberhochzeit Scherz und Ernſt. Zum Vortrag und zur Auf⸗ 

führung in Familienkreiſen. Hrsgeg. von C. Friedr. Wittmann. 20 Pf. 

Solo-Spiele. Geſammelt und HN von Carl 

Friedr. Wittmann. 9 Bde. à 20 Pf. 

Schulfeſtſpiele aus der Geſchichte des Vaterlandes. Fur die 
Dilettantenbühne von Oberlehrer Dr. Leo Bahlſen. 20 Pf. 
Toaſte Scherz und Ernſt. Zum Gebrauch in geſelligen 
Kreiſen. Geſammelt, durchgeſehen u. herausgeg. v. C. Friedr. Wittmann. 

20 Pf. 

Vorträge Scherz und Ernſt. Zur Belehrung, Beluſtigung 

und Unterhaltung in geſelligen Kreiſen. Geſammelt, durchgeſehen 

und herausgegeben von Carl Friedrich Wittmann. 2 Bde. à 20 Pf. 


Verlag von Philipp Reclam jun. in keipzig. 


Reclams 


(Iniverfum 


iit eine moderne illuifrierte Wochen: 

ichrift großen Stils in vornehmiter und 
reichiter Ausitattung. 
“Jährlich 52 Hefte 


mif 
Romanen u. Novellen allereriter Autoren 
Alultrierten Artikeln aus allen Wifiensgebieten 
mehr als 100 prachtvollen Kunitblättern. 
Als Separafbeilage: 
Welfrundihau mit über 1000 Nluftra⸗ 
tionen zu den Ereigniſſen unierer Cage. 
Pochinfereſſanfe polifiſche Revuen. Eingehende 


Berichte über Theater, Literatur, Kunſt, Frauen- 
bewegung, Technik, Volkswirtſchaft, Sport ulw, 


Porfrätgalerie moderner Berühmtheiten. 
Überzeugen Sie sich 

von der Vortrefflichkeit der Zeitichriff durch 
ein Probeabonnement 


zum Vorzugspreis von III. 3.50 pro Quartal 
Einzelpreis der Helte 30 Pfennig. 


Abonnements durch jede Buchhandlung. 


nen 


